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Jn dieſen Tagen ſind in Deutſchland zwei Bücher er
ſchienen, welche die größte Aufmerkſamkeit aller po
litiſch-vrientierten Kreiſe beanſpruchen können und denen eine
weite Verbreitung, auch innerhalb der Arbeiterſchaft, zu gön
nen wäre. Auf der einen Seite iſt endlich der vielumſtrittene
dritte Band von Bismarcks „Erinnerungen“ er
ſchienen, deren g. Wilhelm II. auch noch nachſeiner Flucht ins Ausland zu hintertreiben gewußt hatte
Aus der Zähigkeit, mit der er ſich gegen Bismarcks Dar
ſtellung ſeiner Verabſchiedung wehrte, mußte alle Welt ent
nehmen, daß Bismarck dem letzten Hohenzollern bit-
téere Pillen verabreichte. Tatſächlich iſt Bismarcks dritter
Band eine ununterbrochene Kette ſchärfſter Auslaſſungen

n den jungen Monarchen und damit gegen die
onarchie ſelbſt, wenn das auch der alte konſervative

Junker nicht gewollt hatte. Für einen Sozialiſten und einen
Arbeiter iſt das Buch deshalb beſonders leſenswert, weil
ja letzten Endes die Ausgeſtaltung der deutſchen Sozialpolitik
zum Bruch zwiſchen Kaiſer und Kanzler führte. Der Kanz-
ler, feudal und reaktionär durch und durch, wollte von einer
Sozial Geſetzgebung nichts wiſſen, er ſchwärmte nach wie vor
für ſchärfſte Ausnahmegeſetze gegen die Arbeiter
ſchaft. Trug er ſich doch noch im Januar 1890 mit dem
Gedanken, den Reichstag aufzulöſen, wenn er das Sozialiſten
geſetz nicht verlängern würde. Das Eintreten des jungen
Kaiſers für den Ausbau der Sozialgeſetzgeb
re jedoch nur als ein Haſchen

3 zum ten e rſcher zu haben
der Perſönlichkeit eines Bismarc

neben ſich brauchen konnte. Und der Größenwahnſinn des
jungen Monarchen ſpukte doch ſchon bedenklich. Sagte er
doch ſchon als Prinz von den Bundesfürſten, den „alten
Onkels“: „Habe ich ſte erſt von meinem Weſen und Art
überzeugt und in die Hand mit geſpielt, nun dann parieren
fie umſo lieber, denn pariert muß werden.“ Im ſelben Ge
dankengange liegt das Wort des jungen Kaiſers: „Wer ſich
mir entgegenſtellt, den zerſchmett're ich!“ Bismarck ſuchte
ſich ihm entgegenzuſtellen, er wurde zerſchmettert, trotz all
des Glorienſcheins, mit dem der große Kanzler umgeben war.
Die Bourgevoiſie war in den zwanzig Jahren des Beſtehens
des Reiches bereits ſo ſehr in Monarchenkult ver-
üumpft daß man den Hinauswurf Bismarcks in der breiten
Oeffentlichkeit kaum zu kritiſieren wagte.

Bismarck hat dieſe Verabſchiedung durch den jungen Kaiſer
nie überwunden, dafür zeugt dieſer dritte Band, der nur
die Zeitſpanne eines knappen Jahres umfaßt, aber von un
geheurer, wenn auch verhaltener Leidenſchaft durchzogen iſt.
Die Behandlung, die dem eiſernen Kanzler angetan wurde.
mußte dieſen auch ganz beſonders kränken, wenn man be
denkt, daß Wilhelm II. noch drei Jahre zuvor als Prinz
ſfäbelraſſelnd in einem Brief an Bismarck ſchrieb:

„Jch ließe mir ſtückweiſe ein Glied nach dem anderen
für ſie abhauen, eher als ich etwas unternehme, was Jhnen

Schwierigkeiten machen oder Unannehmlichkeiten bereſten
würde Möge es ihnen beſchieden ſein, das Land in

Jhrer gewohnten weiſen Fürſorge fortzuleiten, ſei es zum
Frieden, ſei es zum Kriege. Falls das Letztere ſich ereignen
ſollte, mögen Sie nicht vergeſſen, daß hier eine Hand und
ern Schwert bereit ſind, von einem Manne der ſich wohl
bewußt iſt, daß Friedrich der Große ſein Ahnherr iſt und
dreimalſoviel a lein bekämpfie, als wir jetzt gegen uns haben
und der ſeine 10 Jahre militäriſcher Ausbildung nicht umſonſt
hart gearbeitet hat.“

Dieſes militariſtiſche Phraſengedreſche lieſt ſich heute, nach
den Jahren 1914 bis 18, beſonders ſchön. Aber bereits
Bismarck ſchreibt in dem einen Kapitel in Bezug auf Wil
helm II.: „Friedrich der Große hat ſein Blut nicht fortge-
pflänzt“. Ja er ſtellt ihn ſogar tiefer als Friedrich Wil
helm IV., indem er den ehrlichen Glauben des zur Schau ge-
tragenen Gottesgnadenbewußtſeins Wilhelm II. bezweifelte.

Es iſt bekannt, daß der Vater Wilhelms II. als Kronprinz
Friedrich bereits im Jahre 1886 in einem Briefe von der
„mangelnden Reffe und Unerſahrenheit, verbunden mit
einem Hang zur Ueberhebung und zur Ueberſchätzungne älteſten Sohnes ſchrieb. Damals hielt Bismar dieſes

rtetl für zu ſcharf, das er ſich ſpäter nach ſeinem Sturz, voll
und ganz zu eigen gemacht hat. Damals gab er die Hauptchu Ahrantten Kreiſe des Potsdamer Regiments

dem bee dem er ihn aber vergebens zu entziehen ſuchte.
So kommt Bismargd ſelbſt zu dem Urteil „Der jetzige Kaiſer
iſt dann auch mit Anſchauungen auf den Thron gekommen,
die für unſere preußiſchen Begriffe neu und nicht durch unſer
Verjaſſungsleben geſchult ſind. Aber der Großvater, der durch
Und durch veregöcherte Nurſoldat Wilhelm l. hat es ſo ge
wöllt und ſo die bedenklichen Naturanlagen des Enkels noch
einſeitiger und gefährlicher entwickelt. Nichts iſt charakte-
ihr für das Milieu, indem der Prinz erzogen wurde, dem
des tſchen Volkes Heſchil ein Menſhenalter anvertraut
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war, als ein kleines Geſchichtchen aus dem Jahre 1871,
das zeigt, wie der Militarismus alles übertrumpfte und das

den „auf den Höhen Wandelnden“ geſtohlen bleiben
nnte.

„Nachdem der Frankfurter Friedensvertrag am 18. Mai
1871 vor der franzöſiſchen Nat r enehmigtwar, konnten unſere Truppen bis auf einen zur es der
pfandweiſe okkupierten Departements ausreichenden ekt zu

rücgerufen werden. Die Miniſter waren darüber einig, dies
ſofort zu tun, alle die nicht bei der Fahne zu
bleiben hatten, zu entlaſſen und den Einzug der in Berlin

rniſonierten ementer auf den nächſten Termin, jeden
alls noch im Mai, anzuberaumen. Damit ſtießen wir aber

bei ſeiner Ma eſtät auf hartnäckigen Widerſtand. Die Kaiſertn
Auguſta wollte, wie ich erfahren hatte, dem Einzuge bei

wohnen, aber vorher ihre Kur in Baden-Baden abmachen.
Der Kaiſer wollte den Wunſch ſeiner Gemahlin erfüllen, aber
auch die Regimenter in voller Friedensſtärke einziehen ſehen.
Vergebens machten wir in mehrtägigen Beratungen den
Koſtenaufwand geltend, die Rückſicht auf die ſolange von
ihren Familien und Geſchäften getrennten Leute, das drin
gende Bedürfnis, der Landwirtſchaft ſo viele Arme zurück
e Der Einzug erfolgte erſt am 16. Juni unteren Augen Jhrer Mojeſat. t

a h re 4dem der Weltkrieg für uns endete.
Jn denfelbem Tagen, in denen daher dritte Band erſchien,

ab Oberſt Bauer ein Buch heraus: „Der große Krieg inFeld und Heimat“. Bauer ſaß bereits unter Schlieffen und

Moltke im großen Generalſtab, wo er das Artillerieweſen
bearbeitete und zuſammen mit Krupp auf eigene Fauſt
in ſchweren Kalibern machte. Er faß denn von
Anfang des Krieges bis zu Ludendorffs Rücktritt in der Ober-
ſten Heeresleitung und iſt damit einer der beſten Augenzeugen
und Beurteiler deſſen, was dort vorging. Sehr ſchlecht kommt
die Heimat bei ihm weg, was er über die Frauen aller Stände
während des Krieges ſchreibt, ſtellt ſicher die größte Be
ſchimpfung dar, die jema' s deutſchen Frauen angean worden iſt.
Aber auch die Fehler in der Heerführung geißelt er offen
und ehrlich, wobei ihm allerdings das Bekenntnis entſchlüpft,
daß, wenn die Entente nicht im einzelnen viel größere und
ſchwerere Fehler gemacht hätte, vielleicht ſchon 1915 ſie den
vollen mili täriſchen Sieg hätte haben können.
Damit widerlegt Bauer wenn auch ungewollt, ſelbſt all die
Schuldgründe, die er der breiten Maſſe zuzuſchieben ſucht.
Er muß zugeben, daß ſich im Heere keine größeren Truppen-
teile mehr bereit gefunden hätten, für den Kaiſer gegen die
Heimat zu kämpfen, als nach dem Zuſammenbruch der Front
die kritiſchen Novembertage heraufzogen. Die Monarchie war
zu Ende, ſie büßte ihr reichliches Schuldkonto, wie es njemand
beſſer als Bismarck dem deutſchen Volke vor Augen zu führen

weiß. gg.„J—;3 „Z
Nach Kahr Poehner.

Der geſtern mitgeteilte Rücktritt des Münchner Polizei-
präſidenten Poehner iſt ein erfreulicher Schritt vorwärts
auf der Bahn, die zu der längſt notwendig gewordenen
Demokratiſierung Bayerns führt. Poehner und ſein Syſtem
erblickten in Herrn v. Kahr ihre weſentliche rechtliche und
moraliſche Stütze. Während Poehner dem immer heftiger
gegen ihn andrängenden Sturm von links ſolange gewachſen
war, wie er ſich ſchutzſuchend a den Präſidenten Kahr an-
lehnen konnte, ſolange ſchien ſeine Stellung unerſchüttert zu
ſein. Dies mußte ſich in demſelben Augenblick ändern, in
dem das Syſtem Kahr ſtürzte und damit das eng mit ihm ver-
bundenen Syſtem Poehner die Machtmittel zur General-
anwendung verlor. Der Wortlaut der Poehnerſchen Rück-
trittserklärung iſt eine der größten Bankerotterklä-
rungen, die in der Geſchichte der deutſchen Staatsmänner

ſoweit man dieſen reaktionären Polizeimenſchen als
Staatsmann anſehen kann erfolgt ſind. ehner erklärt,
daß die Verhältniſſe es ſeiner Ueberzeugung nach nicht ge
ſtatten, die bewährten Beſtimmungen des bayeriſchen Aus
l v preiszugeben, zumal für die nächſten Mo
nate die ſchwerſten Erſchütterungen des wirtſchaftlichen und
irre Lebens bevorſtehen. Dieſe Worte enthüllen die

hnmacht einer Regierung, die ihr einziges poli-
tiſches Mittel in Maſchinengewehren und Hand-

naten erblickte und deren Weisheit ſich den hungern-
en Maſſen gegenüber in der unaufhörlichen Drohung mit

Gewalt und in der Gewaltanwendung erſchöpfte. Vielleicht
aber enthüllt Poehner in dieſen Abſchiedsworten ſein Pro
gramm, wie er es v für die Zukunft gedacht hatte: den be
vorſtehenden wirtſchaftlichen Erſchütterungen ſollte mit der
ſchärfſten Anwendun des Ausnahmegeſetzes begegnet wer

den, d. h. in dürren Worten, der Hunger der um die nackte

kimm
s Organ für Halle a. S.
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ollte aufs neue durch Arbeitermetzeleien geſtillt werden.oehner fühlt ſich außerſtande, weiterhin die Ruhe und Ord

nung aufrecht zu erhalten, nur fehlt leider in ſeiner Er
klärung die allein re Bemerkung, daß ſeine ſonWege re Gefährdung von Na und ng

eutete.

Pödhners Schwanenred.

München, 29. September (T.U.) Heute vormittag hat
fich der bie Poltzeipxäſident Poehner offiziell von den
Beamten der Polizeidirektion und der Landespolhzei verab
ſchledet. Er appellierte dabei an die Beamten, den Geiſt der
Sauberkeit und Lauterkeit ſtets aufrecht zu erhalten, ſich nicht
von der Wandelbarkeit der Geſinnungen anſtecken zu laſſen
und die Angriffe und Verleumdungen in der Oeffentlichkeit
nicht zu achten, ſondern den geraden Weg der Pflichterfüllung
zu' gehen. init dem Polizejpräſjdenten Ppehner
iſt auch der Leiter der politiſchen Abteilung, Oberamtmann Dr.
Frick aus ſeinem Amte geſchieden. Er galt ſozuſagen als dis
rechte Hand des Polizeipräfidenten Poehner.
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Das Rätſelraten um die neue Koalition.

Berkin, 30. Sept. (Privat-Telegramm.) Geſtern

Volkspartei n über die Kabinetts
ſage fort. Während das „Tageblatt“ über die Ausſichten
es Zuſtandekommens einer erweiterten Koalition im

Reiche und in Preußen optimiſtiſch urteitt, ſchreibt der
„Lokalanzeiger“, daß nach dem Ergebnis der geſtrigen
Beſprechungen der Volkspartei man innerhalb der Par
teien die Frage der Kabinettsneubildungen nicht ſehr
günſtig beurteilt. Laut „Vorwärts“ iſt man auch in maß-
gebenden ſozialdemokratiſchen Kreiſen auf Grund der
geſtrigen Verhandlungen gegenwärtig nicht ſehr vpti-
miſtiſch. Morgen ſollen die Beſprechungen der Fraktions-führer beim Keichstangler wieder aufgenommen werden,

qm

Die Angeſtellten Verſicherung im ſoziglpolitiſchen Ausſchuß

Jm ſozialpolitiſchen Ausſchuß des Reichstags ſtand am Donnerstag der Geſetzentwurf über Aenderung
des Verſicherungsgeſetzes für Angeſtellte zur Beratung. Den Kern
der Verhandlungen bildete ein Antrag Hoch (Soz.), das Arbeits
miniſterium zu erſuchen, bis zum Wiederzuſammentritt des
Reichstags Ende Oktober einen Aenderungsvorſchlag zu
dem Entwurf zur Aenderung der Reichsverſicherungsordnung vor
zulegen, der die n g7n der Angeſtelltenverſicherung in die
Jnvalidenverſicherung ſo durchführt, daß die jeweilig günſtigeren
Beſtimmungen von beiden Verſicherungen übernommen werden.
Abg. Giebel (Soz.) begründet dieſen Antrag, für den Rück
ſichten der Sparſamkeit ſprechen, denn der Beiträge
der Angeſtelltenverſicherung wird von der Verwaltung e
gen. Der gegenwärtige Zeitpunkt iſt für die Vereinbeitlichung
beſonders günſtig, da die Leiſtungen der Angeſtelltenvexſicherung
noch nicht begonnen haben. Wenn man die Dinge reinrechneriſch betkagtet und nicht etwa einen Standesdünkel der

Angeſtellten vertritt, ſo e die Gründe für die Verſchmelzung
durchſchlagend. Abg. Erkelenz (Dem.): Durch die Abſtimmung
des Reichstages von 1911, in welcher die e ngeſtell
tenverſicherung beſchloſſen wurde, iſt eine Tatſache geſchaffen wor
den, die man jetzt nicht mehr ohne weiteres beſeitigen kann. Red
ner befürwortet die Verſtaatlichung des Verſicherungsweſens und
eine großzügige Selbſtverwaltung in der Angeſtelltenverſicherung.

Der ſozialpolitiſche Ausſchuß wandte ſich darauf einer Rei
von Petitionen zu. U. a. ſtand ein Antrag des Magiſtrats Ber
lin auf Abänderung des S 139 k der Reichsgewerbeordnung zwecks
Einſührung des Sechsuhrladenſchluſſes zur De-
batte.

Danach ſollen die Gemeinden einen früheren als Sieben
uhrladenſchluß durch Ort sſtatut herbeiführen können. Ein
weiterer Antrag auf geſetzliche Einführung des Sechsuhrladen
ſchluſſes wurde wegen der wichtigen damit verbundenen Einzel
fragen der Regierung als Material überwieſen.

zwei Anträge de der
nter

Fraktionen der Koalitionsparteien und der

Es ſtanden nunmehr no
Tagesordnung, welche vom Arbeitsminiſterium in
lagen verlangten Es wird darin eine Denkſchrift efordert, die
eigt, wie die Leiſtungen ſich geſtalten bei dem vorliegenden Geet zur Angeſtelltenverſicherung nach den Beſtimmungen der Jn-

validenverſicherung nach dem Reichsfürſorgegeſetz und nach dem
Veuntenpenſinnsgeſetz. Ferner möge die Regierung eine Auf
ſtellung darüber machen, welche Gewinne die eichsverſiche
rungsanſtalt für Angeſtellte aus dem Verfall von
erzielt yat, auf welche Beitragsklaſſen 49 der Verfall der Ver
ſtcherungen verteilt und aus welchen Gründen das Ausſcheiden
erfolgt.
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Sozialdemokrat geworden. Die Fraktion der demokratiſchen
Partei im heſſiſchen Landtag teilt mit, daß Dr. Strecker, Prädes heſſiſchen Landesbildungsamtes, zur wehen

Paxtei übergetreten iſt.



Preußiſcher Landtag.
45. Sitzung, Donnerstag, den 29. September 1921, mittags 12 Uhr.

Auf der Tagesordnung ſtehen zunächſt eine große Anzahl von
Anträgen. Sie betreffen die Anwärterdienſtzeit der Beamten,
Kinderbeihilfen, Ausgleichszulagen. Teuerungszuſchläge, Auf-
rückungsſtellen, n Philologen mit den Juriſten,
Verſorgung der Schutzpolizeibeamten, Einſpruch des Reichsfinanz
miniſters gegen das Mittelſchullehrer-Dienſteinkommengeſetz uſw.

Die Anträge werden ohne Ausſprache dem Beamtenausſchuß
überwieſen.

Das Haus ſetzt die am Mittwoch abgebrochene Beratung über
den Antrag Dr. v. Krauſe (D. Vp.) über die Förderung der
Königsverger Univerſität fort.

Abg. Waentig (Soz.): Auch wir ſind der Anſicht, daß die
deutſche Wiſſenſchaft im Oſten gebührende Berückſichtigung finden
muß. Die heutigen Zuſtände ſind zum großen Teil auf das alte
Regime zurückzuführen. Beſonders in der Beſoldung der Pro-
feſſoren iſt vieles verabſäumt worden.

Abg. Dr. Wendorf wünſcht, daß tüchtige Lehr-
kräfte etrtr r berufen werden.
Adg. Mertins (U. Soz.): Auch die Königsberger Univer-
ſitüt muß dem ZHeitgeiſt Rechnung tragen. Beim Beſuch des
Miniſters Haeniſch haben ſich in Königsberg Vorgänge abgeſpielt,
die an die ſtürmiſchſten Volksverſammlungen erinnern.

Abg. Frau Wronka (Ztr.) beklagt ſich über die Jntoleranz
der Univerſität gegen die Studenten.

Abg. Vr. Prener (Dn.) weiſt die Vorwürfe gegen die Kö-
nigsberger Univerſität zurück.
Abg. Schul z Aeutoln (Komm.): Wir ſind bereit, die deut
ſche Wiſſenſchaft zu unterſtützen, aber es muß auch den Kindern
der Arbeiterſchaft die Möoglichkeit gegeben werden, ſich dem AUni-
verſitätsſtudium widmen zu konnen.

Abg. Dr. Stefens (D. Vp.) beantragt, die Vorlage an
pinen Ausſchuß zu überweiſen.

Das Haus beſchließt demgemäß.
Es folgt die erſte Beratung des Antrags der Abgg. Siering

S und Gen. auf Annahme eines Geſehentwurfes über Kahl-
age in den Privatwaldungen.
r Peter s-Hochdonn (Soz.) begründet dieſen Antrag

und weiſt darauf hin, daß gegenüber früheren Jahren durch die
brutalen Kahlſchläge in Privatwaldungen heute bereits kata-
ſtrophale Verluſte entſianden ſind. Es muß deshalb zu Maß
nahmen geſchritten werden, wonach ohne vorherige Genehmigung
der behördlichen zuſtändigen Stellen ein Holzeinſchlag nicht er
folgen u

Abg. Schmelter c Für r ebiete und die Umebung der Großſtädte iſt der Wald eine ebensnotwendigkeit.ehr Ertrag an Holz wird das Geſetz nicht ergeben. Es führt

nur die Zwangswirtſchaft wieder ein und ruft einen koſtſpieligen
Veamtenappara ins Leben. Daher lehnen wir das Gefetz ab.

Die Abg. Streeſe (Du.) und Held (D. Vp.) ſprechen ſich
für Ausſchußberatungen aus.

Dr. Wendorf (Dem.): Der Entwurf iſt als RNotgeſetz zu
betrachten und mutz dem Staat eine Handhabe zum Eingreifen

n.

Abs. Jürgenſen So t für den Entwurf aus.Abg. Schulze Reukölln (Kom.) verlangt Entſchädigungs-
loſe Enteignung der großen Privatforſten.

Es folgt die Beratung einer Reihe von Anträgen zur Milch-
wirtſchaft. Ein Antrag Braun (Sos,) verlangt Uebergangs-
beſtimmungen zur ausreichenden Verſorgung der Kinder und
Kranken mit Milch, und 20 Millionen Mark zur Umwandelung
von Oerdländereien in Viehweiden, z Hebung der Milchpro-
duktion. Ein unobhängiger Antrag fordert ausreichende Mittel
zur Verſorgung der unbemittelten Bevölkerung mit Milch.

Frau Ege (Sosz.) begründet den ſozialdemokratiſchen Antrag
Die nd rthe hat die Erwartung enttäuſcht, daß bei Ein
führung der freien Wirtſchaft die Säuglinge und Unbemittel-
ten zu erſchwinglichen Preiſen mit Milch verſorgen würde. Trotz
ihrer großen Konjunkturgewinne droht ſie mit Lieferſtreiks, wenn
ihr keine Wucherpreiſe zugebilligt werden. Der Vorſitzende des
Brandenburgiſchen Landbundes hat erklärt, die Arbeiter müßten
eben 1 bis 2 Stunden länger arbeiten, wenn ſie ſonſt die Milch-
preiſe nicht bezahlen könnten. Wir müſſen aber die Ernährung
der Kinder ſicherſtellen. denn auf ihnen beruht unſere Volkskraft.
Jn vielen Kreiſen iſt die Not aufs Aeußerſte geſtiegen. Wir er
warten, daß ſchleunigſt Abhilfe geſchaffen wird und beantragen
Ueberweiſung der Vorlage an den Landwirtſchaftsausſchuß.

Frau Dr. Chriſtmann (U. Soz.,): Man findet jaſt keine
Kinder mehr, die nicht unterernährt ſind, beſonders unter den
W in den Volksſchulen. Hier ſollte zuerſt Abhilfe geſchaffen
werden.

Abg. Frau Voigt (D. Vp.) und Abg. Frau Deutſch (Du.)
e pikeren gegen die Angriffe der Vorredner auf die Landwirt

t.

Abg Sorenger (Ztr.): Die Milchverſorgung der Städte
hat in letzter Zeit abſolut verſagt. Die Rechtfertigung der Land
wirtſchaft durch die Vorrednerinnen hatte lediglich agitatoriſchen

Wert n der furchtbaren RNot, ſind ſchleuntge Maßregeln
erforderlich.

Darauf vertagt ſich das Haus auf Freitag, 12 Uhr: Anträge
und kleine Vorlagen. Schluß '46 Uhr.

Die eingeſchränkte Aufhebung der Sanktionen.
Koblenz, 30. Sept. (W. T. B.) Ueber die Aufhebung der

wirtſchaftlichen Sanktionen wird gemeldet: Die interalliierte
Rheinland kommiſſion hat die im Verfolg der Londoner Be
ſchlüſſe erlaſſenen Verordnungen im beſetzten Gebiet mit
W.erkung vom 30. September 12 Uhr unter Vorbehalten auf
gehoben, die im weſentlichen folgenden Jnhalt haben: Un
berührt bleibt die Tätigkeit der auf Grund der aufgehobenen
Verordnungen getätigten Akte, erworbenen Rechte,
übernommenen Verbindlichkeiten und verhängten
Strafen die von den alliierten Stellen erteilten Ein
und Ausfuhrbewilligungen bleiben giltig,ebenſo die von ihnen aufgeſtellte Freiliſte für die Dauer von
drei Monaten. Ferner bleibt die Freiheit des Verkehrs von
Poſtpaketen bis zu 5 Kilogramm über die Weſtgrenze der be-
ſetzten Cebiete für einen Monat beſtehen. Für die Abrechnunder für den Reparationsausſchuß von der Kiheinlandstenmt

ſion und ihren Organen veremnnahmten deutſchen Zollein-
künfte bleiben die zuſtändigen deutſchen Behörden der Rhein
landskommiſſion unterſtellt und die bei der Durchführung der
Sanktionen der deutſchen Verwaltung entſtandenen Koſten
fallen dem deutſchen Reiche zur Laſt. Die Suſpenſion der
deutſchen Geſetze und Verordnungen wird aufgehoben bis
zum Jnkrafttreten des interalliterten Zollausſchuſſes. Das
Emſer Ein und Ausfuhramt ſetzt ſeine Tätigeit fort, ſoweit
es ſich um den Barverkehr über die Auslandsgrenze des
beſetzten Gebietes hande,t.

Gute Wünſche für Rußland, aber keine Hilfe.
Genf, 28. Sept. (WTB.) Die 6. Kommiſſion (politiſche

Angelegenheiten) ſchloß heute die geſtern begonnene großeDebatte über die ruſſiſche Hilfsaktion. Sie nahm
nach oft lebhaften Auseinanderſetzungen den Kommiſſions-
bericht und die Reſolution an, nachdem Motta-Schweiz einige
Abänderungen vorgenommen hatte, in denen in unver-
bindlicher Weiſe die Hoffnung ausgeſprochen
wire, daß anſens perſönliches Hilfswer? Erſolg haben werde.

Die Debatte beſtätigte, daß die Völkerbundskommiſſion
ſich nur auf Wünſchebeſchränkt, ſich nicht für zuſtän
dig hält und ein großer Teil der Kommiſſion mit Nanſen
nicht einig geht. Lord Robert Cecil abgeſehen, lehnten
faſt alle Mitglieder es ab, das von Nanſen mit Rußland ab-
geſchloſſene Abkommen anzunehmen und ſich durch die Be-
ſchlüſſe der Konferenz binden zu laſſen. Die außerorden lich
lange Sitzung, die auch nichtdasgeringſtepraktiſche
Ergebnis für die ruſſiſche Bevölkerung zeigte, endete mit
mit einer unerquicklichen Debatte zwiſchen Cecil-Südafrika
und Motta-Schweiz über das Abſtimmungsverfahren, das
dann in dem Sinne gelöſt wurde. daß man über den Bericht
und die Reſolution getrennt abſtimmte. Während der Kom-
miſſionsbericht einſtimmig angenommen wurde, ſtimmten
Lord Robert Cecil und Nanſen gegen die Reſolution. Auf
Antrag des Präſidenten der Komiſſion, Gimino. wurde der
Präſident der Verſammlung beauftragt, dem Papſt den
Dank für ſeine Jnitiative in der ruſſiſchen Hilfs-
aktion auszuſprechen.

Eine geſtürzte Fnnungsgtöße.

Ueber eine Million unterſchlagen.

Jn Berlin iſt der Präſident der Handwerkskammer.
Ebrenobermeiſter Rahardt verhaftet worden. Der Grund
iſt zu ſuchen in Unterſchlagungen, die wohl ſein Sohn be-
gangen hat, von denen er aber Kenntnis haben mußte, ohne
etwas dagegen getan zu haben. Nach den Meldungen einer
Berliner Korreſpondenz betragen die Unterſchleife etwa
1 100 600 Mt. Während des Krieges war von der Handels-
kammer eine Verdingungsſtelle begründet worden,
welche die von der Heeresverwaltung erteilten Aufträge an
die Handwerker weitergab. Rahardt war der Leiter der
Verdingungsſtelle und hatte ſeinen Sohn in dieſe Abteilung
als Direktor hineingenommen. Der junge Rahardt hat ſich
auf dieſem Poſten mehrfach Verfehlungen zuſhulden
kommen laſſen. Durch einen Zufall erfuhren die geſchädigten

andwerker von dieſen Manipulationen ellten
andwerkskammer den Antrag, den paar t ſofort

von ſeinem Poſten zu entfernen. geſchahguch, doch er eilte ihm der ent der Ha
Karl Rahardt, unbegreiflichexweiſe r hin Voll 7
für die Verdingungsſtelle. Mit dieſem Ausweis hat Rahardt
„un. Mißbrauch gröblichſter Art betrieben. Er war inzwiſchen
in eine Firma der Textilbranche eingetreten und verwandte
nunmehr die Gelder der Handwerkskammer zu privaten
Spekulationen für ſeine Firma. Auf Grund t Voll macht
hob er von der Dresdner Bank nach r e 100 000 Mk.
ab und ſpekulierde mit ihnen ſo unglücklich, däß er auch nicht
einen Pfennig der veruntreuten Gelder dem Konto der
Handwerkskammer wieder zuführen konnte. Durch einen Zu-
fall entdeckten Mitglieder der Handwerkskammer die Ver-
fehlungen des jungen Rahardt auch nach dieſer Richtung hin
und wollten ſchon damals gegen die beiden Rahardts ge
richtlich vorgehen, Die in Frage kommende Firma, bei
welcher Rahardt jun. be eiligt war und die von den Praktiken
des jungen R. keine Ahnung hatte, deckte, obwohl ſie da
durch ruinierte, ſofort 700 000 Mk. des veruntreuten Betra
ges. Rahardt jun. verſprach für den Reſt in Höhe von
400 000 Mk. der Handwerkskammer eine ehe zu bringen
und erreichte dadurch einen Aufſchub der Strafanzeige gegen
ſeinen Vater und ſich. Die Friſt benutzte Raharde jun. dann
aber, um zu ent fliehen.

Jnzwiſchen waren bei den Rachprüfungen der Angelegen-
heit andere wenig ſchöne Fälle ans Tageslicht gebracht wor-
den. So ſtellte es ſich heraus, daß der Sekretär Hoffmann
ron den Verfehlungen der Leiden Rahardt Kenntnis ge,
habt hatte, aver durch Jahrung nicht uner. eolicher Summe
zum Schweigen gebracht worden war. Hoffmann, der wohl
wuß.e, daß Rahardt ſen. ſeinem Sohn die Vollmacht ausge
tellt hatte, wäre verpflichtet geweſen, dem Aufſichtsrat ſo
ort Mitteilung zu machen, hat das aber ous dem oben-

genannten Grunde nicht getan. Aus den Kreiſen der Verli-
ner Handwerker wurde beim Reichsverband des deutſchen
Handwerks gegen Rahardt Klage erhoben und ſeine Amts-
entſetzung geſordert, um ſo mehr, als ſich ergeben hatte, daßRahardt ſen. ſchon ſeit 6--7 Jahren ſeine ren bei der
Vergebung von Aufträgen berorzugt und dafür recht erheb-
liche Proviſionen erhalten hatte. Der Reichsverband des
deutſchen Handwerks ging gegen Rahardt ſen. zunächſt nicht
vor, weil der damalige Präſident der Handwerkskammer auf
eine Anfrage des Reichsverbandes mitgeteilt hatte, daß er
gegen die Urheber der gegen ihn ausgeſtreuten „Verleumdungen“ die Staatsanwaltſchaft anrufen werde. Inzwiſchen

r ſich gegen a auch noch andere ſehr be
aſtende e rau e So richtet ſich die von

der Staarsanwaliſchaft geführte Unterſuchung beſonders
darauf, daß Rahardt ſen. in zwei d ſeine Eidespflicht
verletzt habe. Seitens der Handwerkskammer wird jetzt eine
umfaſſende Unterſuchung aller von Rahardt ge
tätigten Geſchäfte eingeleitet und den Gerichtsbehörden die
in Frage kommenden Geſchäf.sbücher zur Verfügung geſtellt

Rolizen.
Fort vom Kommunismus. Laut „Morning Poſt“ iſt dir

Mitgliederzahl der kommuniſtiſchen Partei in Rußland der amt.
lichen Statiſtik der Sowjetregierung zufolge von 600 000 im Mai
1920 auf 200 000 zurückgegangen.

Ueber 690 Tote in Oppau. Nach der neueſten Totenliſte be
trägt die Zahl der Toten bisher 428, von denen 67 noch unerkannt
ſind. Vermißt werden außerdem 199 Perſonen. t

Spenden für die Verunglückten in Oppau. Der bekannte
Philanthrop und Großkaufmann Nathan Strauß in New Vork
überwies dem WTB. 100 000 Mark zugunſten der Oppauer Ex-
ploſtonsopfer mit dem Auftrag, den Betrag zur Unterſtützung der
Kinder zu verwenden. Die braunſchweigiſche Staatsregierung
bewilligte 100 000 Mark.

Ein ſelbſtändiges Weſtungarn. Am Mittwoch wurde di
Ausrufung des ſelbſtändigen weſtungariſchen Staates vollzogen.
Der Landesverteidigungsrat übernahm das Jmperium über Weſt
ungarn. Friedrichs erklärte, wer es wage, Weſtungarn zu be
treten, werde einfach erſchoſſen werden.

Keine Zwangspenſionierung infolge hohen Alters. Das
Kammergericht verneinte als Reviſionsinſtanz die Rechtsgültig-
keit des preußiſchen Geſetzes über die Zwangspenſionierung von
Beamten, die ein gewiſſes Lebensalter erreicht haben.

Rückſchlag in der r An der Berliner Börſt
war am Donnerstag der Dollarkurs unter heftigen er
im ganzen abgeſchwächt. Gegen 542 Uhr war der Kurs ungefähr
auf 124. Der geſtrige höchſte Kursſtand betrug 132.
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Mozalt guf der Reiſe nach Prug.
Novelle von Eduard Mörike.

(17 Fortſetzung.

„Leporcllo!“ rief der Graf, luſtig aufſpringend, und
winkte einem Diener. „Wein! Sillery, drei F aſchen!““

„Nicht doch! Damit iſt es vorbei: mein Junker hat ſein
letztes im Glaſe.“

„Wohl bekomm's ihm und jedem das Seine!“
„Mein Gott, was hab' ich da gemacht!“ lamentierteKonſtanze mit einem Huic auf die Uhr. „Gleich iſt es

elfe, und morgen früh ſoll's fort. Wie wird das gehen?“
„Es geht halt gar nicht. Beſte, nur ſchlechterdings

gar nicht.“
„Manchmal,“ fing Mozart an, „kann ſich doch ein

Ding ſonderbar fügen. Was wird denn meine Stanzl
ſagen, wenn ſie erfährt, daß eben das Stück Arbeit, das
ſie nun hören ſoll, um eben dieſe Stunde in der Nacht, und
zwar gleichfalls vor einer angeſetzten Reiſe, zur Welt ge-
boren iſt

„Wär's möglich Wann“? Gewiß vor drei Wochen,
wie du nach Ei enſtadt wollteſt!“

„Getroffen! Und das begab ſich ſo. Jch kam nach zehne
du ſchlieft ſchon feſt von Richters Eſſen heim und

wollte verſprochenermaßen auch bä der zu Bett, um mor
gens beizeiten heraus und in den Wagen zu ſteigen. Jn-
zwiſchen hat.e Veit, wie gewöhnlich, die Lichter auf dem
Schreibtiſch angezündet, ich zog mechaniſch den Schlaf-
rock an, und ſiel mir ein, geſchwind mein letztes Pen um
noch einmal anzuſehen. Allein o Mifgeſchick! verwünſchte,
ganz unzeitige Geſchäftigkeit der Weibet! Du hatteſt auf
geräumt, die Noten eingepackt die mußten nämlich
mit: der Fürſt verlangte eine Probe von dem Opus;
ich ſuchte, brummte, ſchalt umſonſt! Darüber fällt mein
Blick auf ein verſiegeltes Kuvert: vom Abbate, den greu-
kichen Haken nach auf der Adreſſe ja wahrlich! und

mir den umgearbeiteten Reſt ſeines Textes, den i
ar Monatsfriß noch nicht zu ſehen Hoffte.
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ſitz' ich begierig hin und leſe und bin entzückt, wie gut
der Kauz verſtand, was ich wollte. Es war alles weit
ſimpler, gedrängter und reicher zugleich. Sowohl die
Kirchhofsſzene wie das Finale bis zum Untergang des
Helden hat in jedem Betracht ſehr gewonnen. (Du
ſollſt mir aber auch, dacht' ich, vorkref, licher Poet, d
und Hökle nicht unbedankt zum zweitenmal beſchworen
haben Nun i ſtes ſonſt meine Gewohnheit nicht, in der
Kompoſition etwas vorauszunehmen, und wenn es noch
ſo lockend wäre: das bleibt eine Unart, die ſich ſehr übel
beſtrafen kann. Doch gibt es Ausnahmen, und kurz, der
Auftritt bei der Reiterſtatue des Gouverneurs, die
Drohung, die vom Grabe des Erſchlagenen her urplößlich
das Gelächter des Nachtſchwärmers haarſträubend unter-
bricht, war mir bereits in die Krone gefahren. Jch griff
einen Akkord und fühlte, ich hatte an der rechten Pforte
angeklopft, dahinter ſchon die ganze Legion von Schrecken
beieinander liege, die im Finale loszulaſſen ſind. So
kam fürs erſte ein Adagio heraus: D-Moll, vier Takte
nur, darauf ein zweiter Satz mit fünfen: es wird, bild'
ich mir ein, auf dem Theater etwas Ungewöhnliches
geben, wo die ſtärkſten Blasinſtrnmente die Stimme be
greiten. Einſtweilen hören Sie's, ſo gut es ſich hier
machen läßt.“

Er löſchte ohne weiteres die Kerzen der beiden neben
ſtehenden Armleuchter aus, und jener furchtbare

horal „Dein Lachen endet vor der Morgenröte“ erklang
durch die Totenſtille des Zimmers. Wie von entlegenen
Sternenkreiſen fallen die Töne aus ſibernen Poſaunen.
eiskalt, Mark und Seele durchſchneidend, herunter durch
die blaue Nacht.

„Wer iſt hier? Antwort!“ hört man Don Juan fra-
eu. Da hebt es wieder an, eintönig wie zuvor, und gefietet dem ruchloſen Jüngling, die Toten in Ruhe zu

laſſen.
Nachdem dieſe dröhnenden Klänge bis auf die letzte

Schwingung in der Luft verhallt waren, fuhr n fort:
„Jehzt gab es für mich begreiflicherweiſe kein ufhö renmehr. Senn erſt das einmal an einer Uferſtelle bricht,

gleich kracht der ganze See und klingt bis an den entfern
teſten Winkel hinunter Jch ergriff unwillkürlich denſel
ben Faden weiter unten bei Don Juans Nachtmahl wieder,
wo Donng Eivira ſich eben entfernt hat und das Beſpenſt
der Einladung gemäß erſcheint. Hören Sie an!“

Es folgte nun der ganze lange, entſetzenvolle Dialag,
durch welchen auch der Nüchternſte bis an die Grenze
menſchlichen Vorſtellens, ja über ſie hinausgeriſſen wird,
wo wir das Ueberſinnliche ſchauen und hören und inner-
halb der eigenen Bruſt von einem Aeußerſten zum an
dern willenlos uns hin und her geſchleudert fühlen.

Menſchlichen Sprachen ſchon entfremdet, bequemt ſich
das unſterbliche Organ des Abgeſchiedenen, noch einmal zu
reden. Bald nach der erſten färchterlichen Begrüßung, a's
der Halbverklärte, die ihm gebotene irdiſche Nahrung
rerſchmäht, wie ſeltſam ſchauerlich wandelt ſeine Stimme
auf den Sproſſen einer luftgewebten Leiter unregelmäßig
auf und nieder! Er fordert ſchleunigen Entſchluß zur
Buße: kurz iſt dein Geiſt die Zeit gemeſſen, weik, weit,
weit iſt der Weg! Und wenn nun Don Juan, im un
geheuren Eigenwillen den ewigen Ordnungen trohend,
unter dem wachſenden Andrang der hölliſchen Mächte rat
los ringt, ſich ſtränbt, und windet und endlich untergeht-
noch mit dem vollen Ausdruck der Erhabenheit in jeder
Gebärde: wem zitterten nicht d und Nieren vor Lu
und Angſt zugkeich? Es iſt ein Gefühl, ähnlich dem, womit
man das prächtige Schauſpiel einer anbändigen Natur-
kraft, den Brand eines herrlichen Schiffes anſtaunt. Wir
nehmen wider Willen gleichſam Partei für dieſe blinde
Größe und teilen knirſchend ihren Schmerz im reißenden
Verlauf ihrer Selbſtvernichtung.

Der Komponiſt war am Ziele. Eine wagte
niemand, das allgemeine Schweigen zuerſt zu brechen.

„Geben Sie uns,“ find endlich mit noch beklemmtem
Atem die Gräſin an, „geben Sie uns, ich bitte Sie, eenen
Begriff, wie Jhnen war, da Sie in jener Nacht die Feder
weglegten!“

Wortſedung folgt.



Teuerung und Teuerungsinder.

Sicherung des Reallohnes.
Von Friedr. Olk-Elberfeld.

Die Teuerung, die ſich in den letzten beiden Monaten
beſonders r das Steigen der Großhandelspreiſe der
Lebens- und Genußmittel bemerkbar machte, hat die De
batte über den ſogenannten Teuerungsindex aufs neue er
öffnet. Beſonders haben die letzten Zahlen des ſogenannten
Reichsindexes eine ſcharfe Kritik herausgefordert, in derman ſobefondere das ſtarre Feſthalten an dem Kalorien-

prinzip und die Außerachtlaſſung der Ausgaben für Be-
kleidung gerügt hat. Die Mängel könnten, um gewiſſen
Bedürfniſſen, F. S. dem, dem Auslande ein h
Bild über die wirklichen Lebensunterhaltungskoſten in
Deutſchland zu geben, entgegenzukommen, abgeſtellt werden.
Gewonnen hätte man aber dadurch praktiſch ſo gut wie
ntchts. Trotz aller Fortſchritte der exakten Volkswirtſchaft,
die meſſen und darſtellen will, bleibt jeder Teuerungsinder
ein Ding mit verhältnismäßig ſehr vielen Angriffsflächen.
Richt nur deshalb, weil ſich die Lebenshaltung bei uns nicht
gemäß einem ſpartaniſchen Küchenreglement vollzieht.

Mit dem individuellen Moment in der Lebens-
haltung würde man ſich aber ſchnell abfinden können, weil
der zur Verfügung ſtehende Timaltohn auf die Dauer
einen gewiſſen Typ der Lebenshaltung ſchafft, der
aber von der Saiſon des in Frage kommenden Wirtſchafts
geſetzes abhängt. Der Berliner Arbeiter hat im Frühjahr
eine weſentliche andere Ernährung als im Herbſt. Die
Verſchiedenheit bedingt eine erhebliche Koſtenverſchiebung.
Der optiſche Arbeiter in Rathenow ernährt ſich weſentlich
anders 'als der Bergmann im Ruhrgebiet, und der Berg-
mann im Ruhrgebiet hat eine ganz andere Lebenshaltung
als der kaufmänniſche Angeſtellte oder Beamte an dem-
ſelben Orte, was unbedingt bewertet werden muß. Außer-
dem bildet ſich der Kleinhandelspreis, auf den jeder Teue-
rungsindex zurückgreifen muß, weil der Arbeiter, An-
geſtellte oder Beamte eben den Kleinhandelspreis bezahlt,
in den einzelnen Gegenden ganz verſchieden. Allgemeinkann man ſagen daß die Preiskurve im Kleinhandel der

im Großhandel ſchnell nach oben folgt, aber dem Preisſturz
im Großhandel gegenüber nicht ſehr elaſtiſch iſt. Der Grund
dafür ergibt ſich aus der Praxis des Detailhandels, hat
aber zur Folge, daß die Preisbildung im Kleinhandel in
zwei direkt zuſammenliegenden Städten wie Elberfeld
und Barmen ſehr verſchieden iſt und die Kleinhandels-
preiſe in derart zuſammenhängenden Wirtſchaftsgebieten
wie das Ruhrgebiet und das Wuppertal zu Ungunſten des
letzteren differieren. Ein Teuerungsindex, der ſich z. V.
auf den Berliner An aufbaut, hat ſelbſt-verſtändlich für Berlin ſeinen ert, greift aber für
München ſehr wahrſcheinlich zu hoch und iſt für Köln
ausgemachter Unſinn. Der ſogenannte Eildienſt des Reichs
ſtatiſtiſchen Amtes kommt ja dem bereits entgegen, indem

ungenauer und wertloſer wird er. Jm übrigen kommt der
Jndex viel zu ſpät in die Hände des Gewertſchaf-.lers.
Leider haben wir, die wir ſeit Jahren kaum aus Lohn und
Preisrevolutionen herausgekommen ſind, nicht derart ſta-
bile Verhältniſſe, daß das, was nach den Kleinhandels-
preiſen im November 1920 berechnet iſt, noch Richtigkeit im
Januar 1921, als die Oeffentlichkeit z. B. erſt die Zahlen
des Eildienſtes vom November bekam, hat. Dazwiſchen
liegt die Entſpannung der Großhandelspreiſe, die im erſten
Drittel des Monats Dezember 1920 einſetzte, die die Klein
handelspreiſe im Januar, Februar und März 1920 auch be
deutend abſchwächte, weil eine tarifliche W im
März 1920 und auch heute, wo die Rückkehr e reien Wirt-
ſchaft aufſteigende Tendenzen in der Preisbildung bedeutet,
ein Unding iſt. Tut man's doch (und es läßt ſich nicht mehr
vermeiden), dann hinkt die Lohnbewegung wieder mal
nach. Das geht mit auf Rechnung einer ſchlech'en Beobach
tung der Marktverhältniſſe und der Preisbildung. Dem
läßt ſich r nicht durch Experimente mit dem Kahpi-
ſchen Großhandelsindex beikommen, die vielfach in
Gewerkſchaftskreiſen unternommen worden ſind. Was der
Großhandelsindex bieten kann, iſt die Möglichkeit, ihn als
gemeinen Preis- und Konjunkturbarometer
zu benutzen. Da der Lohn heute zum 7 Teil zur Be
ſtreitung des Lebensunterhaltes an und für ſich dient, gibt
er für Lebens- und Genußmittel einen überaus
vorzüglichen Ueberblick über die Tendenzen der Preis-
bildung. Damit iſt der Wert des Großhandelsindexes, der
den Vorzug hat, ein gutes allgemeines Preis- und Kon-
junkturbarometer zu ſein, aber den Rachteil beſitzt, nicht
iokal gefärbt ſein zu können, für die Bemühungen, die auf
eine Feſtſtellung des Teuerungsindexes hinzielen, erſchöpft.
Man wird auch kaum von irgend einer Zentralſtelle aus
einen Teuerungsindex herſtellen können, der Anſpruch auf
Richtigkeit erheben könnte. Das örtliche und zeitliche
Moment ſteht dem im Wege.

Der Weg, um zu greifbaren, brauchbaren und zuver-
läſſigen S u kommen, ſoweit man auf demchwankenden Je exboden überhaupt davon ſprechen kann,
ſt der, ein Schema herzuſtellen, nach deſſen Vorſchrift die

Lokal-Organiſationen gewe ftlicher und kommunaler
Art entſprechend dem rtſchaftsgebiet, den
den Beſonderheiten in der inhandelspreisbildung uſw.
r jedem beliebigen Zeitpunkt ihren Tenerungsindex feſt
tellen.

Durch dieſe, vom Schreiber des Artikels vor
Formulierung geht man aber den weiteren Schwierig-
keiten, die ſeit r und Tag die Fachkreiſe beſchäf. igen,
keineswegs aus dem Wege. Selbſtverſtändlich erſcheint,
e das rn aufgegeben werden mufßz. wie denn
unſere Entlohnungsmethoden und die Lohnhöhe immer
etwas hiſtoriſch geworden ſind, auf die ſogenannte „Normal-
wationen“ keinen Einfluß hatten. Wenn man aber nach
engliſchem Vorbilde einen normalen Haushalt in Friedens

lohn zu fixieren, um ihn zu ſichern. Der Krieg
und die Nachkriegszeit hatten zur oge daß der Güter-
anteil, der auf den einzelnen entfällt, kleiner geworden iſt
und kleiner wird. Dieſe Reduzierung vollzleht ſich in
Deutſchland durch n tion durch die Entwertung
des Geldes. Preiſe und Löhneſteigen. Aus dem
Wettlauf dieſer beiden Faktoren reſul-
tiert der Reallohn. Jede Preisſteigerung empfindet
man nach der Höhe des Einkommens. er einen aus
ausreichenden Nominallohn hat, wird ſelbſtverſtändlich mit
der Teuerung ſchnell fertig. Wo das aber nicht der J iſt,
wird die Teuerung immer eine ganz enorme Verſchie-
bung der Lebenshaltung und der Ausgaben-
verteilung bewirken. Dr. Renetts BrandtWhyt weiſt
auf den Einfluß der Teuerung auf die Ausgabenverteilung
in einer Amſterdamer Statiſtik hin. Danach betrugen die
Ausgaben für Brot, Kartoffeln und Hülſenſrüchte im Jahre
1910/11 14,7 Proz. Jm Jahre 1916/17 2 Proz. und im
hre 1918 17,6 Proz. die für Milch, Vutter, Eier, Käſe im
Jahre 1910/11 11,3 Proz., 1917 12 Proz., 1918 14 Proz., die
für Brennmaterial und Beleuchtung im Jahre 19109/11
6,2 Proz. im Jahre 1917 5.4 Proz. im Jahre 1918 5,8 Proz.
die für Kleidung und Stiefel im Jahre 1910/11 12.8 Proz.,
im Jahre 1917 7,2 Proz., und im Jahre 1918 7,9 Proz., dieHausmiete im Jahre 1910/11 16.1 a im Jahre 1917
15,1 Proz. und im Jahre 1918 13,1 Proz.

Jm Grunde genommen iſt für den einzelnen die Teue-
rung eine Erſcheinung wie die Kälte, die Hitze, gegen die er
ſich nach beſtem Vermögen zu ſchützen ſucht. So richtet ſich
der Einkauf und die Lebenshaltung nicht nach einer be-
timmten Methode oder Berechnung, ſondern nach dem tat-
ächlichen zur Verfügung ſtehenden Nominallohn. Wenn
er Nominallohn für alle gleich wäre, könnte man den Grad

der Teuerung auf Grund der erhöhten für die Ein-
heiten der üblichen und J Leben erforderlichen Waren
errechnen. Das iſt aber nicht der Fall, ſo daß überall dort,
wo man den Verſuch mit der Aufſtellung des lokalen Teue-
rungsindex zur Firierung des Reallohnes mochen wird,
auf Grund von genau geführten Wirtſchaftsbüchern erſt feſt
geſtellt werden n welche Waren und inwieweit dieſe für
die Lebenshaltung ſolcher Berufsgruppen in Frage kommen,
denen ein gleich hoher Nominallohn zur Verfügung Er
und wieweit der Typ der Lebenshaltung unter dem Ein-
fluß der Jahreseit wechſelt. Vielleicht wird die Verſchieden-
heit der Arbeit und des Einkommens dazu führen, daß man
für jede Berufsgruppe einen beſonderenJndex lokaler Art aufſtellt und ihm den
Nominallohn gegenüberſtellt, wenn manden Reallohn auch wirklich ermitteln will.
Als Ausgangspunkt für den Reallohn wäre ein
Termin des vergangenen den zu betrachten, an dem die
Preisſteigerung und Lohnbewegung zu einem gewiſſen Ab-
ſchluß gelangt ſind, ſoweit man überhaupt hier von fang
reden kann. Der Stichtag würde inner der letzten dre
Monate des Jahres 1920 liegen.

Die kommende Teuerung wird ſo gewaltig ſein, daß eine
intenſirere Beſchäftigung mit dieſem Zweig der ſozialen
Technik unbedingt notwendig iſt. Zu wünſchen wäre es,
wenn die Gewerkſchaften dieſes Gebiet, das für ſie bis jetzt
terra incognita im wahrſten Sinne des Wortes war, unter
dem Zwange der Notwendigkeit in ganz kurzer Zeit er-
obern und eine ſcharfe ffe im Lohnkampf machen
würden.
Verantwortlich für den redaktionellen Ten Paul TFumer
für den Anzeigenteil Wilhelm Herzig. beide in Halle.

Nledigote Prebve

infolge rechtzeitiger Abschlüsse

Gordinen

er für einige Dutzend Städte den Teuerungsinder berechnet,
die möglichſt als Repräſentanten eines beſtimmten Wirt-
h gelten ſollen. Jn Wirklichkeit iſt aber der

ifferenzierung auch nicht annähernd dadurch entſprochen
worden. Man könnte geradezu behaupten und dieſes auch
beweiſen, daß für die Arbeiter einer beſtimmten Fabrik,
die aber verſchieden, z. B. im Zentrum, im Vorort oder in
der Umgebung wohnen, erheblich differierende Teuerüngs
zonen in Frage kommen.

Je a er ein Teuerungsindex aufgemacht wird,

zeiten m legen will, läßt man die durch den Krieg
und die Kriegsliquidation Verarmung desdeutſchen Volkes völlig aus dem Auge, und jede Errechnung
eines ſogenannten Exiſtenz minimums wird er-
weiſen, daß ungeheure Lohnrevolutionen notwendig ſind,
um dieſes Exiſtenzminimum zu erreichen, wie ja manche
Berufsgruppe auch ſchon vor dem Kriege das Exiſtenz-
minimum nicht verdienen konnte.

Für die nächſten Jahre wird jede Be-
ſchäftigung mit dem Teuerungsinder mal

und je größer das zu umfaſſende Wirtſchaftsgebiet iſt, deſto erſt die wichtige Aufgabe haben, den Real-
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Halle, Freitag, 30. September 1921.
Volte Angelegenheiten

Heute abend, 7 Uhr, Treffen im Mozartheim,
n 10. Es iſt vollzähliges Erſcheinen erwünſcht, da die

en n e en n ewir, die Abrechnu e bisheften hre terten vorzunehmen. Swans Der Vorſtand t

g e Wercehaſt und Vereinskalender.
eupenverſammlungen der Betriebsräte der Gruppe 3 (Bekleidungs- und Teztilinduſtrie) und Gruppe 9 (Lebens und Se

wißmittelinduſtrie) finden heute abend 7 Uhr im Gewertſchafts
u Z. ted t Das Gewerkſchaftskartell.

etriebsräte des graphiſchen Gewerbes. Sonntag vormittag
10 Uhr findet im Kartellzimmer des Volksvarkes eine Sitzung
fä m De venlere re riebsräte des graphiſchen Gewerbes ſtatt.

ett e und Betriebsobleute der Reichs Poſt undTelegravhen Verwaltung im Bezirk der O. P. D. Halle a ihre
Eſte Konfe enz am Sonntag den 2. Oktober in Halle
Gewerkfch aſtshaus Harz 42/44 ab. Die überaus wichtige
Tagesordnung erfordert die Teilnahme aller Poſtbetriebsräte.
Der Bezirksrat bei der Obervpoſtdirektion in Halle,

er

Halle um sah
Stellungnahme der Parteimitglieder zum Parteitag.

Der Ortsverein Halle der S. P. D. hatte zu geſtern adendeine Mitgliederverſammlun einberufen, die zu vem Poarreiten in

rig und ſeinen Beſchlüſſen Stellung Den Bericht
über den Verlauf des Parteitages gab Genoſſe Parteiſetretär
Flücht. Er behandelte dann ausführlich die einzelnen Fragen,
deren Löſung aus den von uns veröffentlichtem Parteitagsber chi
bekannt iſt. Eine lebhafte Diskuſſion zu der aus den Reihen der
t nachſtehende Entſchließung eingebracht wurde, ſchloß
ſich dieſem Neferate an.

Obwohl die Delegierten des Bezirkes Halle Merſeburg,entſprechend dem Willen der großen Mehrhe t unſerer Vat
glieder, auf dem Parteitag geſchloſſen gegen die Koalitions-

reſolution des Parteivorſtandes und der Kontrollkommiſſion
er haben, erkennt die am 23, September tagende Mit-

der S. P. D. für Halle a. S., den Mehr
eitsbeſchluß des Parteitages als bindend an.

Die Verſammlung gelobt, auf die ſtrikteDurchführung der auf geſtellten Mindeſtfor-
derungen gutachten und ſich gegen jede even
tuelle Verwäſſerung derſelben mit allerMacht zu wenden.

Jm übrigen proteſtiert die Verſammlung dagegen, daß
eine derartig v Frage Gegenſtand der Entſcheidung auf

dem Parteitag würde. ohne daß ſich die einzelnen Mitglied
ſchaften vorher genügend damit beſchäftigen konnten.

Genoſſe Thiele nahm als erſter Redner zur Debatte das
Wort. Er wies daraufhin, daß er die Stellung die der Partei
tag zur Frage der Koalition in der bekannten Reſolution einge-
nommen hat, bereits vor längerer Zeit in einer Mitglieder-
verſammlung zum Ausdruck brachte. Die Frage der Koalition
mit bürgerlichen Parteien ſei keine prinzipielle ſondern eine tak
tiſche. Das Wort Scheidemanns auf dem Parteitage: Wir wol-
len keine Geſinnungs-, ſondern eines Arbeitsgemeinſchaft“ mit
bürgerlichen Parteien, muß uns richtunggebend ſein. Zu der ein-
gebrachten Reſolution ſagte er, daß es nicht darauf ankomme. uns
nur dem Parteitagsbeſchluſſe zu fügen, ſondern daß wir uns dieſen
Standpunkt innerlich zu eigen machen müſſen. Jm übrigen hielt
er die Entſchließung für J und lehnte ſie ab.
Gen. Täumel führte aus: Die Stellungnahme des Partei-

tages in der Frage der zukünftigen Regierungsbildung hat all
gemein überraſcht. Weniger durch die Formulierung der For-
derungen, als durch die Reden, die dazu gehalten wurden. Reden,
die nur verbindlich der Deutſchen Volkspartei gegenüber klangen.
Jhnen wandte man das freundliche Geſicht zu, den Unabhängigen
aber die weniger entzückende Seite des Körpers. Zu fordern ſei
ietzt, daß vor allem auf Grund der aufgeſtellten Forderungen zu-
nächſt an die Unabhängigen herangetreten werde. Mit ihrer Hilfe
muß die Koalition verbreitert werden. Haben ſie doch in Thü-
ringen zur Regierungsbildung faſt dieſelben Forderungen auf-
geſtellt wie jetzt der Parteitag in Görlitz. Erſt wenn die Un
abhängigen es ablehnen mit zum Schutze der Republik zu wirken
wird uns nichts anderes übrig bleiben als eine Verbreiterung
der Regierungsbaſis bei dem Flügel der Deutſchen Volkspartei zu
ſuchen, der im bitterſten Gegenſatz zu dem anderen ſteht, wie er
ſich namentlich in der Deutſchen Volkspartei unſeres Bezirks aus
drückt. Durch die Sozialdemokratie iſt das Kahrregiment in
Bayern geſtürzt. Durch geſchickte Taktik müſſen wir verhindern,
daß Preußen ein zweites Bayern wird.

Genoſſe Hermann Garbe wandte ſich gegen die Anſicht des
Genoſſen Thiele. Was ein Zuſammengehen mit der Volkspartei
auf ſich hat, daß könen wir an unſerem Provinziallandtag erken-
nen. Dort bildet die Deutſche Volkspartei mit den Deutſch
nationalen eine Fraktion. Wenn die Reſolution von einer
Ueberrumpelungstafttik des Parteivorſtandes ſpricht, ſo trifft das
durchaus zu. Denn noch kurze Zeit vor dem Parteitag iſt von
Parteigenoſſen des Parteivorſtandes ein Zuſammengehen mit der
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Volkspartei verworfen worden. Wer Stinnes mit Tyſſen ver

leicht, dem muß entgegengehalten werden, daß dieſer Vergleichr Denn im Zentrum iſt nicht Tyſſen, wie Stinnes in der
olispartei, tonangebend; vielmehr haben hier die chriſtlichen

Gewerkſchaften den Ausſchlag. Jm Weiteren ſieht der Redner in
e ner Koalition mit der Deutſchen Volkspartei einen Hemmſchuh
für die Sozialiſierung und ein Erſtarken des Kapitglismus. Der
Mehrheitsbeſchluß des Parteitages wird und muß aber ſelbſtver-
ſtändlich von den Parteimitgliedern reſpektiert werden, darin kann
er nur dem Genoſſen Täumel zuſtimmen.

Genoſſe Schumann bringt zum Ausdruck, daß wir uns
nicht nur immer von taktiſchen ſondern von grundſätzlichen
Erwägungen leiten laſſen müſſen. Der grundfätzliche Standvunkt
der rtei darf nicht nur in den Mitgliederverſammlung, ſon-
dern er muß vielmehr auf allen verantwortlichen Poſten von un-
ſeren Parteigenoſſen betont und zur Durchführung gebracht wer
den. Jn der Verwaltung ſieht es außerordentlich traurig aus
Wenn Beamte an republ'kaniſchen Demonſtrationen teilnehmen,
fliegen ſie aufs Straßenpflaſter, wenn ſie ſich aber an monarchiſti-
ſchen Veranſtaltungen beterligen, fliegen ſie die Treppe herauf.

Da die Zeit in zwiſchen weit vorgerückt iſt, wird beſchloſſen,
die Verſammlung auf einen noch zu beſtimmenden Termin zu ver-
tagen. Die Genoſſin Röpert ſoll dann zuerſt einen kurzen Be-
richt von der Frauenkonferenz geben und darauf die Diskuſſion
fortgeſetzt werden. (Es hatten ſich noch 6 Redner gemeldet.)

Der Vorſitzende, Gen. Heine, wies dann noch auf den Ju
gendwerbeabend am 1. Oktober hin und erſuchte ferner
die Genoſſinnen und Genoſſen, ſich recht zahlreich an der
woche für Partei und Preſſe zu beteiligen.

Zum Schluß machte Gen. Karl Garbe noch darauf aufmerk-
ſam, datz noch immer für den Jugendtag am 1: Oktober zahl
reiche Quartiere fehlen. Genoſſinnen und Genoſſen beweiſt
eure Liebe zur Jugend damit, daß ihr Unterkommen fur ſie ſchafft.

Die Teuerungsaktion und die kommende Teuerungswelle

boten Anlaß zu einer großen Kundgebung der Beamtenſchaft
in einer Mitgliederverſammlung, die vom Ortskartell Halle des
Deutſchen Beamtenbundes am Mittwoch abend veranſtaltet wurde.
Der Vorſitzende, Herr Bretſchneider wies bei der Eröffnung
darauf hin, daß dieſe Verſammlung die erſte nach Bildung des
Ortskartells ſei und betonte ferner: der Aufſchwung der Beamten
werde nur erfolgen können auf Grund eines feſten gewerk-
haftlich en Zuſammenſchluſſes. Der Preſſeleiter des Deutſchen
Beamtenbundes, Albert Falkenberg, war als Referent ge-
wonnen. Er begann ſeine gehaltvollen Ausführungen mit der
Hervorhebung, daß die Urſache für die gegenwärtige Not der
Beamtenſchaſt nicht in der Revolution und im Kriege, zu ſuchen
ſei. Seit Jahrzehnten war die Beſoldungsordnung nichts als
Flickwertk, das als ein Geſchenk von oben behandelt wurde.Während des Krieges iſt die Regierung immer mit den Teuerungs-

zulagen a Erſt im September 1919 wurde der erſteSchritt mit einer Beſoldungsreform für Beamte getan. Leider
konnte man ſich aber nicht entſchließen, einen Beſoldungsausſchuß
zu bilden, dem die Aufgabe zufallen ſollte, für eine automatiſche

npaſſung der Bezüge an die jeweilige Teuerungszulage zu
ſorgen. Jm weiteren Verlauf ſeiner Rede ging der Vortragende
auf die Einzelheiten in den Verhandlungen des Bundesvorſtandes
mit der Regierung betr. die Veſoldungsreform und die Teuerungs-
ſätze ein. Jn der neuen Teuerungsaktion hat ſich die Regierung
den Sätzen des Bundesvorſtandes mehr und mehr genähert, ſo daß,
wenn auch unter Proteſt die Bewilligungen angenommen wurden.
Die Anwendung gewerkſchaftlicher Mittel iſt deshalb zunächſt
unterblieben. Jn einer Unterredung mit dem Reichspräſidenten
über die Notlage der unteren Beamtenklaſſen iſt von dieſem
Unterſtützung zugeſichert worden. Der Vorſtand erwartet in dieſer
Frage noch den Beſcheid des 23. Ausſchuſſes.

Notwendig iſt, daß die Beamtenſchaft zu einem lebendigen
Organismus umgeſtaltet wird und daß ſich auch die höheren Kate-
gorien den Gewerkſchaften anſchließen. Jn Zukunft muß ſich die
Gewerkſchaft mehr mit der Steuer- und Wirtſchaftspolitik befaſſen.

Sehr gut und treffend hob der Redner hervor, daß der Wieder-
aufbau nur auf der Grundlage der Welt wirtſchaft
möglich ſei. Dieſe kann aber nur herbeigeführt werden durch eine
kulturelle Annäherung der Völker. Auch der Gedanke der Ge-
noſſenſchaft muß in den Beamten Platz greifen. Das Ge-
fühl der Zuſammengehörigkeit muß durch gewerk-
ſchaftliches Denken und Handeln in der Beamtenſchaft nachgewieſen
werden. Gänzlich veraltet iſt das Beamtenrecht, denn es
geht z. B. in Preußen auf 1852 zurück. Beſonders oben, wo der
geheimrätliche Pufferſtaat auch heute noch ſein Unweſen treibt,
muß endlich eine große Erneuerung Platz greifen. Mit
den Reſerveoffiziers- und Korpsſtudenten muß gründlich aufge-
räumt werden. Allein die Fähigkeit und das Können müſſen
hier entſcheidend ſein. Dieſe Reformen werden allerdings nur
gründlich durchgeführt werden mit Hilfe des Beamtenräte-
geſetzes. Ein ſolches Geſetz iſt durchaus dazu angetan, zwiſchen
den einzelnen Beamtenſchichten ein engeres Zuſammenarbeiten
anzubahnen. Der Entwurf des Betriebsrätegeſetzes, der jetzt an
den Reichstag gelangt iſt, ſah gleiche Wahl vor; der Reichsrat
verlangt aber Gruppenwahl. Es dürfte über dieſes Geſetz noch zu
ſchweren Kämpfen kommen. Der Ausbau der Schlichtungsaus-
ſchüſſe und das Mitbeſtimmungsrecht muß die Beamten ebenfalls
auf den Plan rufen. Alle dieſe Ziele werden jedoch die Beamten
nur auf dem Boden einer feſtgefügten Gewerkſchaft er-
reichen können.

Starker Beifall lohnte den Rednerx. Jn der ſich anſchließenden
regen Ausſprache wurde meiſt die Stellungnahme des Redners
unterſtrichen.

BR I G Tre OEN

Das neue Rotgeld der Etadt Halle.
Vom Magiſtrat wird uns geſchrieben:
Trotz der immer wiederkehrenden Verſicherung. daß die Aus

prägung von Metallgeld mit allen erdenklichen Mitteln gefördert
werde, macht ſich der Kleingeldmangel in Halle nach wie vor in
der unangenehmſten Weiſe fühlbar. Jſt doch die Straßenbahn in
Ermangelung von Metallgeld immer noch genötigt, wohl oder übel
die wenig anſprechenden Wertmarken aus Pappe in Zahlung zu
geben. ie Sladiverwaltung hat ſich deshalb genötigt
neue Notgeldſcheine im Werte von 10 und 20 Pfg. in den Verkehrzu geben. Die geſchmackvollen Scheine find nes den Entwüxfen

des Direktors unſerer Kunſtgewerbeſchule, Profeſſor Thierſch, von
der hieſigen Firma Carl Warnecke hergeſtellt und werden ſicher
in der Bürgerſchaft allgemeinen Anklang finden.

Von jeder Wertgattung ſind 5 verſchiedene Scheine hexge
ſtellt, die auf ihrer Rückſeite in reizvollen Bildchen einen Aus
ſchnitt aus der Kultur- und S igt Halles geben. Wäh
rend die 20-Pf.-Scheine die Bilder von fünf bedeutenden
Männern aus Halles Vergangenheit zeigen, ſtellen die Ab-
bildungen auf den 10-Pfg.-Scheinen fünf denkwürdige W
keiten dar, die zu jenen Männern in encer Vene ung wehen A
erſten ſehen wir den Kardinal Albrecht von Branden-
burg, Erzbiſchof von Magdeburg und Mainz. der von 1513 bis
1541 in Halle reſidierte und ſich durch ſeine Bauten ein unver
gängliches Denkmal geſetzt hat; dann den im dw 1865 in Halle
eborenen großen Tonkünſtler Georg Friedri ändel, deſſen

nkmal unſeren Marktplatz ziert und deſſen gewaltige Ton-
ſchöpfungen uns noch heute eiſtern. Es folgen die Bilder des
durch die Bekämpfung der Hexenprozeſſe berühmt gewordenen
Rechtsgelehrten Chriſtian Thomaſius, des Begründers der
naturrechtlichen Schule, der von 1690 1728 an unſerer Univerſität
wirkte und hier als erſter Univerſttätsprofeſſor ſeine Vorleſungen
in deutſcher Sprache hielt, und des Philofophen und Univerſitäts
lehrers Chriſtian Wolf, der ebenfalls in Halle lehrte und hier
im Jahre 1754 ſtarb. Den fünften Schein ziert das Bild Auguſt
Hermann Franckes, jedem Hallenſer bekannt durch die welt
berühmten Franckeſchen Stiftungen.

Die 10-Pfg.-Scheine zeigen den vom Kardinal Albrecht in den
Jahren 1520 bis 1523 erbauten Dom, ferner das Geburtshaus
ändels, h 6, dann die alte Univerſität zurit des Gelehrten Thomaſius, das jetzige Wagegebäude, weiter

das Wohnhaus des Philoſophen Wolf, Große Märkerſtraße 10,
jetzt Schwetſchkes Haus, und endlich das im Jahre 1698 er
baute der Franckeſchen Stiftungen. Um zu
erreichen, daß die in den Verkehr gegebenen Scheine auch darin
verbleiben und nicht alsbald in den Sammlungen r
werden nur je vier Stücke der beiden Serien für den Zah-
lungsverkehr in Umlauf geſetzt die vollen Serien zu je 5 Stück
werden nur im ganzen zu Sammelzwecken abgegeben, und
zwar mit einem die Herſtellungs- und Verwaltungskoſten decken
den Aufſchlag.

Ueber den Vertrieb dieſer vollen Serien wird demnächſt wei
teres mitgeteilt werden.

Schöffengericht.

Ein „ablieſerungsfrendiger“ Landwirt.

In den hieſigen Zeitungen veröffentlichte der Althänd-
ler A. ein Jnſerat, in dem er ſich erbot, Gold, Platin und
Silber anzukaufen. Da die benannten Metalle ohne nähere
Bezeichnung waren, ſoll ſich der Angeklagte gegen das
Geſetz vergangen haben und wurde ſeinerzeit mit einem
Strafbefehl von 500 Mark bedacht, gegen den er aber
alsbald Berufung einlegzte. Da er geſtern vor dem Gerichte
darlegte, daß es ſich bei den in Frage kommenden Metallen
ſelbſtverſtändlich nur um Bruch handeln konnte, wurde der
Strafbefehl von 500 Mark auf 50 Mark ermäßigt.

Der Landwirt und Gemeindevorſteher Haus
Steudten hat im Winter 1919/20 Getreide trotz des Ver-
botes verſchrotet, 40 Zentner Gerſte an ſein Vieh ver-
füttert, obwohl ihm dafür nur 25 Zentner zugeſtanden waren
und auch ein beträchtliches Quantum Weizen der Ablieferung
entzogen. Obwohl ſein Verteidiger geltend machte, daß
ſich alle Landwirte ein gewiſſes Quantum Weizen zum eige
nen Bedarf beiſeite geſchafft hatten und daß mög-
licherweiſe die Tat des Angeklagten ſogar unter die Amne-
ſt ie falle, die alle früheren Verſtöße gegen inzwiſchen aufge
hobene Getreidebewirtſchaftungsmaßregeln außer Verfolgung
ſetze, berief ſich das Gericht auf eine dieſer Auffaſſung mit
Recht widerſprechende Entſcheidung des Reichsgerichts und
verurteilte den Angeklagten wegen unerlaubter Benutzung
einer Schrotmühle und Verfütterung ablieferungspflichtigen
Getreides zu 1500 Mark Geldſtrafe.

-„J J -J-JZ

Schwurgericht.

Fahrkartenfälſchungen.

Die Verhandlung gegen den kommiſſariſchen Unteraſſi-
ſtent Karl L. aus Gräfenhainichen, welcher der Fäl-
ſchung und Unterſchlagung von Fahrkarten angeklagt iſt, wird
vertagt da die Wahrheit ſeiner Unſchuldsbeteuerung durch
weitere Erhebungen nachgeprüft werden muß.

Ausführung un
Qualitätzu billiqsten Preisen

Leipzigerstr. 100. n



h

Dann wird gegen den Z8fährigen Arbeiter Simon V.
verhandelt. Er hat die Reichseifenbahnen um ganze
9 Mark geſchädigt, indem er eine Wochenfahrkarte für ſich
und ein mit ihm reiſendes Fräulein, die nur für die erſte
Januarwoche des Jahres 1920 auf die Strecke Leipzig-Bit
terfeld lautete, auch noch in der zweiten Woche weiter benutzte
und den Aufdruck „01“ in „02“ umwandelte.

Da dieſe kleine Schädigung aber in ihrer Handlung nach
dem Geſetze ſchwere Urkundenfälſchung bedeutet und
dieſe Straftaten vor dem Schöffengericht nicht verhandelt
werden. wird der ganze umfangreiche und koſtſpierige Schwur-
gerichtsapparat in Tätigkeit geſetzt. Die Geſchworenen
ſprechen den Angeklagten ſchuldig, billigen ihm aber mil
dernde Umſtände zu, weil er ſich im Felde eine Gas
vergiftung zugezogen hat, die ihn ſogar noch heute ar-
beiteunfähig macht.

G. wird gemäß dem Antrag der Staatsanwaltſchaft zu
4 Monaten Gefängnis verurteilt. 11 Wochen dieſer Strafe
werden durch die Unterſuchungshaft als verbüßt erachtet;
für den Reſt der Strafe billigt ihm das Gericht Strafans
jetzung mit dreifähriger Bewährungsfriſt zu.

vpypnoſe und Suggeſtion.

Der Hypnotiſeur Hanſen- Krauſe hielt geſtern abend im
ThaliaSaal einen demonſtrativen Vortrag über ſein Fachgebiet.
Der Beſuch ließ allerdings ſehr viel zu wünſchen übrig. Um
intereſſierter und geſpannter folgten die Anweſenden den Ausfü
rungen und ſuggeſtiven oder hypnotiſchen Verſuchen. Am
meiſten feſſelte die Entwicklung des Tiefſchlafes, das Her-
vorrufen künſtlichen Krampfes, der Verluſt der Sprechfähig-
keit, die der Hypnotiſeur an mehreren Herren und Damen aus
dem Publikum herbeiführte. Die Verſuche waren von einer
Erläuterung der verſchiedenen Stadien der Hypnoſe und zahlreicher
Methoden der Gelehrtenwelt begleitet. Wenn man das Fazit
dieſer Veranſtaltung zieht, ſo fällt es bedeutend beſſer aus als das
verſchiedener ſpiritiſtiſcher Lockrufe, die in letzter Zeit an das
galleſche Publikum ergangen ſind.

Der bisherige Landrat des Saalkreiſes Genoſſe Thiele iſt mit
dem heutigen Tage von ſeinem Amte l W Sein
ger erfolgte, weil er am vergangenen Montag das 68. Le
bensjahr vollendet und damit die Höchſtaltersgrenze für einen
Landrat, auf Grund des Geſetzes vom 15. September 1920, erreicht
atte. Der Nachfolger des Genoſſen Thiele wird zunächſt das

Amt als kommiſſariſcher Landrat verwalten. Genoſſe Thiele
hat es auf Grund ſeiner reichen Erfahrung vermocht, die Jnter-
eſſen der werktätigen Bevölkerung im Saalkreiſe auf das wür
digſte zu vertreten. Wenn wir auch bedauern müſſen, daß die
hervorragende Kraft des Genoſſen Thiele nicht mehr auf dem
ſo wichtigen Poſten des Landratsamtes wirken kann, ſo tröſten
wir uns damit, daß er auch weiterhin an einem anderen Platze
unſerer Sache mit ſeiner ganzen Perſon dienen wird.

Leichtſinnige Burſchen. Am 27. September gegen 6 Uhr nach
mittags ſind zwiſchen Wallwitz und Rauendorf auf einen D-Zug
2 ſcharfe Schüſſe abgegeben worden, die, wie ziemlich ſicher feſt
ſteht, aus dem in entgesengeſetzter Richtung fahrenden Perſonen
Zug Halle-Könnern abeegeben ſind. Jn dem D-Zug ſind 2 Fenſter
des Speiſewagens beſchädigt, Perſonen aber nicht verletzt worden.
Die Annahme Reiſender, die dieſen Perſonenzug täglich benutzen,
daß es ſich um eine leichtſinnige Tat unreifer Burſchen handeln
dürfte, die ſich während der Fahrt auf der Plattform aufgehalten
haben, iſt nicht von der Hand zu weiſen. Reiſende, die irgend
welche, wenn auch nur unweſentlich erſcheinende Angaben zur
Sache machen können, werden gebeten, ſich bei der Kriminalvpolizei
Halle, Dreyhauptſtraße 4. Zimmer 36, oder bei der Polizeibehörde
oder dem Landjägeramt ihres Wohnſitzes zu melden.

Stadttheater. Heute, Freitag, abends 715 Uhr, wird das
Schauſpiel Rosmersholra“ gegeben. Sonnabend „Zwangsein-
ten Schwank von Arnold und Bach. Sonntag nachmit-tags 21 r „Die verſunkene Glocke“, Muſikdrama nach der
Märchendichtung Gerh. Hauptmanns von Heinrich Zöllner. Jn
den ſind beſchäftigt: Lotte Gottgetreu (Magda),
Anna Enghardt (Rautendelein), Pia Holten (Nachbarin). Hen-
riette Böhmer (Wittichen), Eliſabeth Schwarz, Gertraud Walſch,
Hertha Reinecke (Elfen), Willi Sonnen (Heinrich), Hans Wald-
burg (Pfarrer), Artur Heyer (Schulmeiſter), Auguſt Roesler
(Barbier), Cornelius Barck (Nickelmann), Heinrich Teßmer
(Waldſchratt). Spielleitung: Leopold Sachſe, muſikaliſche Lei-
tung Oskar Braun.

Amtliche Bekanntmacu wen für Hulle 0. d. 6.

Bekanntmachung.

Vom 1. Oktober 1921 ab betragen die Kokspreiſe:
a) ab Gaswerk Holzplatz für 1 Zentner:

23, Mk. für Grob- und Rußkoks,
16, Mk. für Schmiedekoks.

Für Lieferung frei Gelaß wird 1,50 Mk. pro Zentner mehr
berechnet.

b) ab Gaswerk Giebichenſtein für hl.:
22,50 Mk. für Grobkoks,
20,50 Mk. für Schmiedekos.

Der Koks wird ohne Bezugsſchein abgegeben.
Halle, den 29. September 1921.
Die Verwaltung der ſtädtiſchen Gas- und Waſſer-Werke.
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Vergedung
der Klempner- und Dachdeckerarbeiten für die Bergmannsſiedlung
an der Bdölkeſtraße am 4. Oktober 1921 vorm. 10 Uhr. Rathaus-
ſtraße 6, Zimmer 106. Verdingungsunterlagen ſind vormittags im
Zimmer 125 zu haben.

Halle, den 28. September 1921 e
Städtiſches Hochbauamt.

Wer
kennt die Kulturauſgaben der Ardeiterjugend?

Weite Kreiſe der auch unſere Parteigenoſſen, ſind vielfach über dieſe Frage nicht unterrichtet.
Einem jeden ſoll deshalb Gelegenheit gegeben werden, ſich
am Sonnabend abend 8 Uhr im Reumarktſchützenhaus aus
berufenem Munde Aufklärung zu holen. Der Vor-
ſitzende des Verbandes der Arbeiterjugendvereine Deutſch
lands, Genoſſe

Max Weſtphal- Hamburg

wird anläßlich des

Jugend Werbe Abende

der Arbeiterjugend über „Die Kulturaufgaben der Arbeiter
jugend“ ſprechen.

Keiner verſüume dieſe Veranſtaltung.

Karten ſind im Vorverkauf erhältlich in der Buchhandlung
der „Volksſtimme“ und im Jugendſekretarigt, Harz 42/43,
Zimmer 38.

Provinz und Umgegend

Unſere Kleinarbeit,
Jn aller Stille, nach außenhin kaum bemerkbar, vollzieht ſich die e h Kleinarbeit für die politiſche,

gewertſchaftliche und genoſſenſchaftliche Organiſation. Ohne
dieſe Kleinarbeit wären unſere Gewertſchaften, unſere
Partei, die Konſumgenoſſenſchaft und die „Volksfürſorge“,
unſere Bildungseinrichtungen, kurzum unſere ganze ſozia
liſtiſche Kulturbewegung, einfach undenkbar. Ohne die
Kleinarbeit wäre auch all das unter unendlichen Mühen
und Opfern trotz Sozialiſtengeſetz, trotz aller polizei-
lichen und gerichtlichen Drangſalierungen und Untexnehmer-
willkür Geſchafſene nicht aufrechtzuerhalten, nicht aus
zubauen und zu vervollkommnen. Und jeder Tag bringt

neue Aufgaben, neue Kleinarbeit.
Juſt dieſe „Kleinarbeit“ an uns ſelber, in unſeren Fami-
lien, in unſeren Bekanntenkreiſen im Dienſte des Sozia-
lismus iſt es, die unſerem Leben ſeinen Jnhalt gibt, die uns
dem Ziele näherbringt, der Umwandlung der kapitaliſtiſchen
in die ſoialiſtiſche Geſellſchaftsordnung.

Es iſt etwas Großes um unſere Kleinarbeit, die zunächſt
immer wieder in der Weiterbreitung unſerer Erkenntnis
beſteht, in der

Aufrüttelung der Trägen und Gleichgültigen,
in unabläſſiger Mahnung der Egoiſten und der Drückebergerzur Solidarität, der Ergiehnng der Mitläufer zu Mit-
un

ir wiſſen, daß uns alle Erkenntnis nicht weiter hilft,
ſolange ſie noch ſo gar vielen fehlt; wir können ſie nur nützen,
indem wir ſie weiter verbreiten. Bei dieſer Kleinarbeit
leiſtet uns

unſere Preſſe
unſchätzbare Dienſte. Doch es iſt wiederum ein Stück Klein
arbeit für ſich, für die gehörige Verbreitung unſerer Preſſe
zu ſorgen. Kaum je war dieſe Arbeit notwendiger und wich-
tiger als gegenwärtig, wo das großinduſtrielle Unternehmer-tum alle Falengen aufkauft und um ſie mehr r bis
her ſeinen Jntereſſen dienſtbar zu machen. Es gilt
ganze bürgerliche Preſſe aus den Wohnungen der
und Angeſtellten zu verdrängen und dafür

die „Volksſtimme“ r r o
das Parteiorgan für den Bezirk Halle- Merſeburg. Deshalb
dürfen wir uns nicht daran genügen laſſen, bei beſonderen Ge
legenheiten bei der Agitation für die „Volksſtimme mitzu-
wirken, ſondern müſſen ſtets darauf bedacht ſein, unſerer
„Volksſtimme“

die weiteſte Verbreitung
zu ſichern. Heute aber gilt beſonders:

Auf ans Werk, an die Abonnentenwerbung!

er, die
rbeiter

e hxu-Jelzt hab' ich's
Herren- Hüte

e v
e

u nun S8 u

Zu obigen niedrigen Preisen keufe ich nur noch bei

a Perl Schröder

Die morgen fallige illuſtrrerte Berkage
„Volk und Keit“

liegt bereits unſerer heutigen Auflage bei. Am 1. Oktober n u
eintretende ehe der mme“die Beilage auf Wunſch nachgeliefert, worauf wir u
ſere Austräger und VBezieher beſonders an am machen.

Verlag der „Volkoſtimme“.

Merſeburg Querfurt Weißenfels Zeit.

Weißenfele. Arbeiterjugend. Abf m Jugend-werbetag in Halle Sonnabend z abends und nnlag 6, früd

ür die Sonnabendfahrer wird Fahrpreisermäßigung erwirkt.
ür Sonntag ſind Sonntagsfahrkarten zu löſen. Treffpunkt in
eiden u am Bahnhof. Dienstag abends 8 Uhr im Volks

haus“ Vortrag des Genoſſen Thronicker über „Die alten Ger
manen“. Rachdem Geſellſchaftsſpiele und Lieder. Die Jugend
genoſſen von Roßbach ſind hierzu eingeladen.

ohenmölſen. Freidenker. u der am Sonmntag, den
2. Oltober, nachmittags 258 Uhr, bei Otto Rupſch ſtattfindenden
Mitgl'ederverſammlung werden alle Mitglieder eingeladen. Die
Tagesordnung: „Jugendweihe, Feuerbeſtatiungsfragen und Werbed Da Tor alles wichtige Punkte ſind, muß es jedes Mit-
glied als erſte Pflicht empfinden, pünktlich zu erſcheinen.

Je n u erHausbeſitzer ſind von den ſtädtiſchen Körperſchaften einm cht
mit Glacehandſchuhen angefaßt worden, und nun ſind die Herren
ſchwer beleidigi. Die Gebäudeſteuer iſt von 470 rn auf 700
Fwpieng erhöht worden, nun ſchreien die armen Kerle Weh und

ch. Amtsſekretär Müller- Halle hat in der letzten Haus
verſammlung einen Vortrag gehalten über die Grenzen der Be
ſteuerung der Stadtgemeinden bei der Gebäude-, Grund und
Gewerbeſteuer. Nachdem Herr Müller a t auf die
jetzige Futterkrippenwirtſchaft, die Beamte ſchuf, die keine Ahnung
von der Verwaltung haben und ins Blaue wirtſchaften, ſieht er
ſeine letzte Hoffnung in den bevorſtehenden Stadtverordneten
wahlen. Der Hausbeſitzer müſſe dabei ſeine Pflicht tun. Aber
auch den Mietern werden wohl die T und ſie werden
einſehen, daß ſie im Zeitzer Bürxgerblock nicht ihre rechte Vertre-
tung im Stadtparlament haben; denn mit einer 100prozentigenErhöhung der Mieten, wie es der Hausbeſitzerverein beantragt

hat, den Mietern ſehr wenig gedient. End hat man in Ze
e

b
den Beſitz mit einer Steuer erfaßt, die nicht ſo leicht auf den Ver-
braucher abgewälzt werden kann und nun beratet man über
Steuerſtreil und Steuerſabotage. Jeder Hausbeſitzer ſoll. auf
vom Verein vorgedruckten Formularen, die Stundung der Steuer
beantragen. Aber auf eine paritätiſche Behandlung könne auf
dem Rathaus beſonders beim mt nicht gerechnet werden. Jetzt, da man den e rifft, redet man von
paritätiſcher Behandlung, war es vielleicht paritättſch, daß ſeitanderthalb Jahren die Feſtbeſoldeten, Arbeiter, Angeſtellte und
Beamte den Staat allein erhielten durch ihre Steuern. Oder war
vielleicht das Dreiklaſſenwahlrecht paritätiſch Dadurch könnte
vielleicht eine 100prozentige Mieterhöhung erreicht werden, aber
nicht durch eine Neuwahl nach dem allgemeinen, gleichen Wahl-
recht; denn die Wähler haben nun hoffentlich erkannt, wem ſie
ihren Stimmzettel zu geben haben.

Naumburg Eckartsberga.
Naumburg. Ausbleiben oder mangelhafte Zu-

ſtellung der Volksſtimme wollen unſere Leſer ſtets in derVolksvachhandlang, Marienſtraße 10, melden. Rur wenn Be-
ſchwerdeſälle dort gemeldet werden, iſt die Nachlieferung fehlender
Exemplare und Beſeitigung mangelhafter Zuſtellung möglich.

Naumburg. Frauen. zu derletzten Vorſtandsſitzung wurde
beſchloſſen mehr als bisher die Agitation unter den Frauen zu
pflegen. Es wurden dazu folgende Anträge angenommen: Am
Montag, den 3. Ottober, abends 8 Uhr, ſoll im „Goldenen Stie-
fel“, Ki. Jakobsgaſſe, eine Frauenverſammlung ſtattfinden, zu

Die werden gelößte Intereſſe entgegen zu bringen.
Propa

dieſen Veranſtaltungen das
Beide Veranſtaltungen müſſen durch eine reiche
ganda der Genoſſinnen ſelbſt ſtarken Beſuch aufweiſen.

Sangerhauſen Mansfelder See und Gebirgskreis.

Eisleben. Einweihungsfeier im Volkshaus.
men, was wohl allſeitig begrüßt werden dürfte. Im Laufe diefer
Woche war fieberhaft gearbeitet worden und am mugigen Sonn
abend ſoll dieſer neue Parkettfußboden durch eine von der
Volkshausgenoſſenſchaft veranſtaltete öffentliche Ferer eingeweiht
werden ieſer neue Fußboden bedeutet einen Fortſchritt in der
Reſtaurierung des Grundſtücks. Der Arbeiterſchaft ber bietet ſich
Gelegenheit, auch zu ein paar fröhlichen Stunden n Maſſen zu
erſcheinen!

Eisleben. Liegt das nur am Amtsſchimmel? Wie
Angelegenheiten, die Arbeiter betreffen, behandelt werden zeigt
folgender Fall. Am 27. April d. J. wurde der Sohn des Berg-
arbeiters Robert Böhme von hier von einem mit Schuppobeamten
beſetzten Automobil überfahren und ſchwer verletzt. Das Kind hat
lange Zeit im Krankenhaus in Todesgefahr geſchwebt. Hierbei
ſind, ganz abgeſehen davon, welche ſeeliſchen Aurregungen die
Eltern dabei durchgekoſtet haben, eine ganze Reihe Unkoſten ent-
ſtanden, die nach Angabe des protokollierenden Beamten ſofort ihre
Erledigung finden ſollten. Hierüber ſind nun 5 Monate vergan-
gen. Auf wiederholte Anfragen bei den e Behörden, die
hierfür zuerſt in Betracht kommen, kam der Beſcheid, daß man die

der die Frauen möglichſt alle erſcheinen und Gäſte mitbringen en
ſollen. Am 11. e dann die Genoſſin Pfülf- München im
„Stadtſchützenhaus“ ſprechen. ebeten,

Der Saal unſeres Arbeiterheins hat ein neues Parkett bekom-

c
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Sache weitergegeben ndunſerer Meinung a doh n n igeten
e o

Es wird
it

er der Vater iſt Arbeiter, Löhne ſind heute ni och,daß Arbeiter für ſolche Fälle beſondere Ausgaben machenEs iſt deshalb wohl die Lnfeane erlaubt, wer ſchuld an

dieſer erung iſt und richten weiter das Erſuchen an die ver
antwortlichen Stellen, die Angelegenheit recht bald zu regeln.

Eisleben. Bergkapelle und Stadt. Jn ver letzten
Stadtverordnetenſitzung warf gelegentlich einer Dedatte der bür-
gerliche Stadtverordnete Crone die Frage Bergkapelle und Stadt
auf. Sie wird alſo in nächſter Zukunft gen brennend werden,
als ſie nach irgend einer Seite hin endgültig gelöſt werden muß.
Unſere Parteigenoſſen im Stadtparlament ſind ſich darüber einig,
daß Eisleben ohne eine Muſikkapelle nicht ſein darf. Die Be-
dürfniſſe auf kulturellem Gebiet erheiſchen, darüber dürfte viel zu

reiben nicht Izrpewis ſein, die Exiſtenz einer Kapelle. Die
öhe der gegenüber der Kapelle zu leiſtenden Summe ſowie der
inftuß der Stadt auch auf das innere Leben der Kapelle dürften

dabei im Vordergrunde der Beratung ſtehen. Das letztere mag
beſonders Bedenken erregen und zu Kombinationen Veranlaſſung
geben. Leider liegen die Dinge ſo. daß von der letzteren Forderung
wahrſcheinlich nicht Abſtand genommen werden kann, will die
Stadt nicht in den unangenehmen Wirbel perſönlicher Strebereien
auf Koſten der wirklichen Kunſt hineingezogen werden. Die Ka-
pelle hat bei ihren Veranſtaltungen unter Leitung von
Gaſtdirigenten er eleiſtet. Wenn ſolches Streben
hervorragender Männer, unſere Stadt in muſikaliſcher Hinſicht zu
anerkannter Höhe S führen, ſabotiert werden ſoll durch Klein
eiſtertum und Erſcheinungen a la Krähwinkel, dann müßte ja die
tadtverwaltung, der ſolches gedankenlos zugemutet wird, einfach

g. Teufel gejagt werden. Hier r der Hebel der Kritik und der
eſſerung der augenblicklich beſtehenden Verhältniſſe anzulegen,

ſoll etwas Erſprießliches geſchaffen werden. Wir wollen nicht
näher auf Einzelheiten eingehen und es bei dieſen Andeutungen,
die richtunggebend wirken ſollen, e Wir ſind aber jeder-
zeit bereit und auch in der Lage, auf Wunſch und nach Bedürfnisrecht deutlich zu werden. Daß ſolches nicht notwendig ſein mag,
iſt unſer inniger Wunſch. Aber andererſeits erwarten wir, daß,
wenn die Stadt die Exiſtenz der Kapelle gewährleiſtet, dann ein
Unternehmen erſtehen möge, welches ſich unter kundiger Führung
und williger Unterordnung unter die Geſetze der Kunſt zu glän-
zendem Aufſſtieg entwickelt.

Sangerhauſen. Sie legen Leimruten. Die USP. macht
jetzt die erdenklichſten Anſtrengungen wieder einmal eine Rolle
zu ſpielen. Unſer Görlitzer Parteitag wird von dieſen Leuten ganz
gehörig in der Agitationsretorde hin und hergewendet, um damit
Leimruten verfertigen zu können, die ſich für den politiſchen
Gimpelfang eignen. Wie in anderen Orten, ſo ſtrich auch beiuns der alte Juch Kunert umher und ließ auch nicht einen
einzigen guten Faden an Andersdenkenden. ir können Herrn

können.

Kunert nur ehe ſeine Fiſchzüge im Trüben einzuſtellen. Denn
die Arbeiter der v ind i
KPD. werden ihre Verhältniſſe

und wir glauben das auch von denen deriſt zu regeln wiſſen. Auf die

bekannie Einerſeits, Anderſei Führer ver
ten wir zugunſten anderer, welche

e

derdie du ge „Hilfs
ung“ der „Unabhängigen“ 'notwendiger brauchen.

Bitterfeld --Delitzſch.

Fer Elternabend der Arbeiteriugend.
eute a nd 8 Uhr wranſartet die Arbeiterjugend im kleinen
aal des Schützenhofes einen Elternabend, wozu wir unſere

Eltern und Parteigenoſſen herzlich einladen. Auch Freunde und
Gönnern unſerer Sache ſind willkommen. Einladungskarten ſind
bei den Mitgliedern zu haben.

bremſte, ging faſt der ganze Zug
weg. Der Tod trat ſofort ein. Kopf und Schulter waren
zermalmt.

iſt der Verunglückte ſeinen Verletzungen erlegen.

rung wurde der Knabe von einem der Schützen verkannt
und auf ihn gefeuert. Der Schuß ging dem bedauernswerten
Jungen durch beide Unterſchenkel, ſo daßſitzen und ärztliche Hilfe in LAnſpruch genommen werden

Jugenddewegung.

Oktoberprogramm der Arbeiter-Jugend Halle a. S.
Sonnabend, den 1. Oktober und Sonntag, den 2. Oktober:

BezirksJugendtag und HerbſtFeſt.
Dienstag, den 4. Oktober: Spiel und Tanz.
Freitag, den 7. Oktober: Aus der Jugendzeit der deutſchenArbeiterbewegung. Vortrag des Genoſſen v Täumel.

Sonntag, den 9. Oktober: Werbeſahrt nach Helfta.
Dienstag, den 11. Oktober von !25 bis 87 Uhr: Spiel der

Kindergruppe; anſchließend von 57 bis 2410 Uhr: Bewegungs
ſpiele der Arbeiterjugend,

re den 14. Oktober Diskutierahend: „Warum bekämpfen
wir ikohol, Nikotin und Schundfilm?“
u ſage ntas, den 16. Oktober: Fahrt zum Jugendwerbefeſt in

nſtedt,
Dienstag, den 18, Oktober: Mädchenabend in „Wilsdorfs Ge

tums.

Bitterfeld. Selbſtmord. verübte Mittwoch nachmittag ein
junger Mann. Er warf ſich kurz vor der Muldenbrücke vor den
ausfahrenden Zug nach Berlin. Trotzdem der Führer ſofort

über den Lebensmüden hin

Golpa. Verbrüht. Der Aufſeher Franz Bierwolf ver
unglückte im Ziegeleibetrieb der Grube Golpa dadurch, daß
er infolge Ausſtrömens von heißem Waſſer und Dampf ſchwer
verbrüht wurde. Bald nach Einlieferung in das Krankenhaus

Düben. Angeſchoſſen. Bei der Kaninchenjagd wurde
ein zwölfjähriger Treiberjunge angeſchoſſen. Jn der Dämme-

ſie voll Schrotkörner

r Burſchen Turn und Letdes ungen.
den 21. Oktober: Die Bedeutung des klaſſiſchen Alter

u.. FalkenberSonntag, den 23. ober:Dienstag, den 25. Oktober: Lieder und labend. 8.

Freitag, den 28. Oktober: Wie entſteht das Glas Licht
bildervortrag des Genoſſen A. Müller.

Sonntag, den 30. Oktober: Fahrt ins Blaue.
Montags und Mittwochs von 8-—10 Uhr Uebu bende der

v im Mozartheim, Weidenplan 20; dortſelbſt finder
auch die Freitagsveranſtaltungen et

Dienstags treffen wir uns in irgend einer der ſtädtiſchen
nen. Näheres hierüber wird in der Volksſtimme bekannt-
gegeben.

Monatsprogramm für Oktober der Arbeiterjugend,
Ortsgruppe Merſeburg.

a) Sonntage:
1. und 2. Oktober: Bezirksjugendtag in Halle.
9. Oktober: Werbefahrt nach Helfta

16. Oktober: Treffen mit der Müchelner Arbeiterjugend iy
Mücheln.

23. Oktober: Unterhaltungsabend im „Herzog Chriſtian“,30. Oktober: Fahrt ins Blaue. Serzaz Chrif

Donnerstage:b)
6. Oktober: Lichtbildervortrag über die Reichsverfaſſung, Gen

A. Müller.
19. Oktober: rung
20. Oktober: Arbeiter-Dichter-Abend.
26. Oktober: Spiel- und Tanzabend.

x c) Freitage:7 Oktober: Diskuſſionsabend über die Relchsverfaſſung
14. Oktober: Diskuſſionsabend über die Reichsverfaſſung II.
21. Oktober: Liederabend.
28. Oktober: Monatsverſammlung.

Aenderungen vorbehalten.
J Vorſtand.

Aus et el.
Schiffsunglück auf der Donau. Der Dampfer „Jſtvan“ iſt aufder Donau geſunken. Der Beſitzer und die Bemannnng ſind er-

trunken. 25 Waggon Mehl, die für zwei Gemeinden in der Nähe
von Wien beſtimmt waren, ſind dabef verlorengegangen.

Ein nener Schnelligkeitsrekord. Der Flieger Sadi Lecoing
hat verſucht, den von ihm ſelbſt aufgeſtellten Schnelligkeits-
rekord zu ſchlagen. Es iſt ihm gelungen, im Aerodrom von
Villes au Vage mit einem Monoplan, der mit einem Motor
von 300 Pferdeſtärken betrieben wird, die phantaſtiſche Flug
zeit von 330 Kilometern in der Stunde zu erreichen

des Lichtbildervortrages.

Iehneidler, al
lnh.: Johannes Hagenow, Leipziger Straße 94.

ſellſchafishaus, Karlſtraße 14.

„àJ -A 7

Irofz der andeuernden

Verkouf zu olten, billigen
Preissteigerung

Preisen.

J Besonders preiswerte Besonders preiswerte Besonders
ePleig Hardinen bDamen-Wäsche.elder-dforte

i Daemen-lemden 26Di Ch t 00 Tull- Gardinen 150 aus guten Stoffen e 4422.00 35.90
on evio 15 nur neue Muster Aeter 24.00 17.50in vielen Farben Ueler Damen Beinkleider 26Scheiben CGordinen 5 teils reich mit Stickerei, 42.00 35.00

Woll-Cheviot 00 Meter 8.75 6.50 c 00nur marine- blau Meter Halb Stores 00 Nochiheme en 85.00 70.00 S

e reizend gear 3Reinwollene Chevſots 29 aus engl. Tun Stück 90.00 79.00 65.00 50 Prinzeßunterröcke 78

in allen neuen Farben Meter 34.00 Künstler- Garnituren 8550 reich mit Stickereien 105.00 e
Kommgarn-Cheviot geo ns.00 9800 Weiße Stichereiunterröhe 39in t 3 4 Woffel-Bettdecken 48 breiten Stſckerei-Volants 68.00 53.00
Sotin- Tuch reine Wolle 5 k h n Handtücher Stück 10.50 6.75 6wundervolle neue Farben Aleter Schlafdec eſi 229 t 90n leider ſf 58.00 45.00 29.00 Wischtücher Stück 6.90 525
auskleiderstoffe 17doppelibreit Meter 26.50 19.50 7 Wollene Schlafdecken 79 c extra billig. d

Kleider Velour 97 Steppdecken 44500Heue Barghent-Hemden 39
7 Meter 16.50 13.,50 prima Stoffe, gute Fütterung 280 00 198.00 c

r a Srigeeeagdigte Snlerb neven ſo tie alle 8 n e l 7
Minderbemi die bisher noch nicht mitAmtliche Bekanntmachungen. t Stellen finden. Sie kaufenbilligen Kartoffeln ebeliefert ſind. müſſen ſich bis ſpäteſtens i 8 S R prime Anzüge. Ersalz für Maſiarbeit, eleg.Bekanntmachung. Sonnabend, den 1. Oktober e h n

u ariet r Kokspreiſe: zei ihrer u Gemeindebehörde gemeldet haben, stelit ein wenn er e M 7ää“ auer
aswerk o a Sen wenn ſie a Bezu n billiger Kaſtoffelt kiieren. Jp. 23,00 t. r San n ßer Sbergeren werde gönnen n Höchiſale per Kohſ du. J, C Möbus, ß augesehäft, 52 w

Flur u en re Weſen k. pro Zeniner Suge dende Weidungen können nicht mehr berück Ammengorf. r eiisnogen, Arbeiis- emden

mehr berechnet. Sab Gaswerk Giebichenſtein für 1 hl:
22.50 M. für Grobkoks,
20,50 Mk. jür Schmiedekoks.

Der Koks wird ohne Bezugsſchein abgeg

„Halle, den 29. September 1921.

Die Verwaltung
der ſtädtiſchen Gas und Waſſer

und

eben.

Amtliche Fürſorgeſtelle für Kriegobeſchädigte un
interbliebene (Kreiswohlfahrtsamt).

Scharfſtädt.

verke, feſertagshalher

Vergebung
der Klempner und Dachdeckerarbeiten ſür die Berge

t h an der Bölkeſtraße am 4.vorm. 16 Uhr, Rathausſtraße 6, Himmer 106.
gnjerlagen ſind vormittags tm Zimmer 128 zu haben.

Halle, den 28. September 1921.

Gtädtiſches Hochbauamt,

Sally Biletzky.
Oktober 1921, Leipzigerstr. 103
Verdingungs-

Kleider und Anzug- Stoffe
en gros en cſetail

cmeeneeeereeeeeeeeeeeeeeeeeea

j Monlag und Dienstag bleibt mein Geschäft

geschlossen.
Leinen- und aumwoiiwaren,

Maler u. zinmerle

Meldung beim Poller.

alte Zementfabrik) Rieileben.

Dryanderſtraße 34.

für dauernde Beſchäftigung ſofort gefucht.

baustelle Portland-Zement-Fabriß, Halle

Carl Lingesleben, Bangeſchüft,

N
zu staunend billig. Preisen

n e e dei

Traberty Kl. Ulrichstrasse 5.

u verkanfen Pianos
illrteeeeeeeeeZwei faſt neue Damen u
Wintermäntel, ein neuer S
Herren Anzug gr. w. Rr Albort Hoftmann,T ne



Weinhaus Hennig
Alte Promenade H. Eck Kaulenberg.

Inhaber Edwin Hennig.
prämiiert mit der gold. 'edaille und einem
Ehrenpreis in der Kochkunst Ausstellung

vorzügliche Küche
edie Weine der Firma Wassum,

Bacharach.
Reichemeister Ullrichs, Bremen.

behagl ch durchwärmte Räume.

Volkshaus Eislehen!Achtung!

Sonnabend. den 1. Oktober 1921
von 8 Uhr abends abu. Gniehinigerr

im neu parkettierten Saale des
Volkshauſes,

milicher Arbeiter Geſangvereine.Die Arbei ſt Eislebens und Umgebung ſind hierzu
ſt einge aden

die Volkshaus- Genoſſenſchaft.

nunKieler fſschbörse
empfiehlt gut geräuchert:

Zarter Rolischin ken Pfd. 550
Riopenspeck Pfd. 1600
Bauchspeck pfd, 1400
Feinste Nuß Margarine,

Weißer „Helm“-Kunsthonig,
„RKuma“ Malz-Kaffee,

„Jungborn“ Korn-Kaffee.
19 Nur Steirweg 19,

Vorteiihaftes Kngevot
Gebr. Kaffee Pfd 6.00
Kakg o. Pfd. 3.75 4.00
Kakao, Suchard Pfd. 7.75
Chin. Tee in Beuteln à 1.00 2.00 usw.
Keks feinste Oualität Pfd. 1 O. O. hoher

Gummi-Mänt

Winter-loppenner r
J iſchaherzli

Herren -Hose

Brali nen. Pfd. 4.00
Schokolade, Bonbons, Pfeffermünz
zu billigsten Preisen empfehlen in allen Fihalen V
Albert Gentzsch, 6. m. b. H.

Zuckerwaren-Geschäfte. z
h

Woche billiger Verkanf.
Schweinefleiſch à Pfd. 17 18 Mk.a. Ochſenſteiſch à Vid i Mà.

a. Maſhammet fleiſch à Pfd. 11 12 M.
a Ka Hfleiich S Pfd 11 12 t.
a. Reuladen à Pid. 14 Micktes hweineneiſch a Pfd. 16 MSe h icktes Rindfeiſch à Pfd. Mk.
Ia. friſche Rot Leber- u.

-chu varten: vurſt a Pfd. 20 Mk
etwarſ à d. 22

Knochenfleiſch à Prd 1 MkK Kein e frieefleiſ h
Robb. tiammer,

Kleine Klausſtraßebedensm el
kauft jeder in anerkännin gi fobesten Qualitäten slels 82 kinka t e n
preiswert und qut bei ans

7

Fler cher: neiſter,
Teler 209 97.

T

An

wir un Pn und l. eser
s2 r ate i

G. m. b.

0 tt i 3 3 i i me zu h r0 o C el ehetiae, ritteistrase 21.
I bhren- und Coldtegarat ſo f

praö: Ausitührung.

ugete Prebereh ez ter enG 0 rkmene t eJeiervarenl. nbdernit

Bindfaden, Garne u. Zwirne. d W
z Ludwig Wucherer- cven z m r oAdolf Wünsch, e WeTelephon 5572. herSenreivtNähmaschinen

AD I zu Wunsch lelchtere

2ah'uagsbeding ar gen

karlſſiöller,

3

Herren-Raglans

Herr.-Sport-Vister 450 508 565 u 800 1.

Herren-Anzuge

I

J

Knaben- Anzüge

n

Gute Qualitäten

billigsten Preisen.
525 560 600 m 900

290 325 450 u lI00

392 415 525 565
(65 210 250 u 360 1

Paletots Joppen
Manchester Anzüge

Neueste Fassons. Moderne Verarbeitung.

Marite la
Große Ulrichstrasse 4.

n re Buitergeschmack

müssen Sie unbedingt probieren!
Garantert reinges

Schweine-
Schmai pa.

ocken n
obenftun

Sta rk radium haltige Sol-

le nat rerger Moorbäder t
l. Sehmijede-

nd allemediziniscren Bäder.

Rest a r lon mit schönen
sonni, en Garten

Robert-Franz-Str. 10
elenhon 2640

und Lnngenleiden,

T g 2

re

t

a Un erzeüge
ſ. Dam.. Herr., Kinder.
Pa Strümpfe Socken

Wo lgarnoe.

Liebermann.
G elstiatr. 42

Kranke aller Art
auch ſolche die andere
Kuren vergeblich ver
uchten, erhalten gewiſſen
hafte homöopathiſche Be
handlung.

Urin iſt mitzubringen.
Magen-, Leber-, Nieren-

Bein-
leiden u. Flechten, ſelbſt
veraltete Fälle, werden
behandelt.

Gallenſteine
werden durch Spezialbe-
handlung ohne Operation
und ſchmerzlos entfernt.

Krätze
(entſetzl. Haut ucken) wird
nnerhalb 3 Tagen ohne
Berufsſtörung geruchlos

beſeitigt.
Auskunft erteilt

Frau Rautenberg,
Merſeburg.

Neumarkt 68,

J Billige Möbel

Dauerwesone Vertrieb

verzweifeln nicht bei Regel-

mein erprobtes Spezial-

Vertrauen Sie mir. einer er

mir dankbar ſein Unſchädlichl

Ptadt- Theater
Sonnab. d. I. Okt. 21.
Ang. 7 Ed. Uhr

2wang rengeartlerany

Schwan k in 3 Aufzuv. Fr. Arnold u. E. baet

Sonntag nechmiitag:
Die RAuber.

Sonnteg abend:
Die versunkeneGlocke

Trauring- Zentrale

Leipzigerſtraße l

nicht mehr Geiſtſtr

Eigene Fabrikation daher
biligſte Bezugsquelle.

Werkſtatt mit elektr. Betrieb.

R. Voss.
Gold und Juwelen- Fabrik.

J

Haltbar o

Damen-
Taschen
in großer Auswahl
und prima Leder.

Hugo Krasemann
Lederwarens

Sp ezial Geſchäft

e nurSchmeerstrasse [9.

Hersteller
Henkel C

PDusseldorf.

Cexalolkhaus

Ruhland
Leipzigerstr, 33, 2 Treppen,

Hauseingang um die Ecke.
Echte kammgarnstolfe
Reinwoll. Gabardine 120--95 F.
Reinwoll. Popeline
Rein woll. Cheviots

neue ge gebrauch.e

Kleiderſchränke, Plüſch
Sofas. Vertikows,Bettſtellen, Spiegel,
Tiſche und Stühle.

Trautmann
Gr. Ulrichstrasse 26,

Ecke Jägergaſſe.

Rein woll. Serges
Rein woll. Tuchetſerrenstoffe
Reinwoll. Marineblau
Reinwoll. Homespun
Reinwoli. Marengos

fülvhoſe Ustersiſe
Bitte besuchen Sie mein Lager, bei mir
bezahl. Sie keine Ladenmiete, keine Spesen.

Lane canm, -drenwäger

mit pa.Paar mit o

Halle. R. Berlin 2.
Nuge frauen

Grosser billiger
Sonder-Verkauf

Herren-Normal-Hemden
29.75 36.75 39.75

Herren-Einſatz-Hemden
mit Nipseinſag bildſchöne Muſter

36.75 45. 48. 50
Männer-Barchent-Hemden

44.50 48.50 54.75 59.75
1 Poſten farb. Herr -Garnitur.

Jacke und Hoſe zuſ. 78. MR.
1000 Paar Herren-Socken

6.75 8 75 11.50
Damen- Strümpfe

6.75 9.75 11.75
Kinder-Strümpfe von 6.75 an

Bettbezüge
weiß und farbig von 88.75 an

Barchent, Meter 14.75
1 Poſt. Damenwäſche kommt ganz

biſlig, teils unter Preis, zum Verkauf.
Kinder-Tribots, motis
Größe 70 80 9024.75 26.75 29.75 3 z .50

u Siv h erb vde- d Wolhaten-bager
Ul richſtraße 25, Ecke Jägergaſſe.

neben B. B. B.

Aörung und Stockung. Laſſen
Sie ſich nich täuſchen durch
meiſt wertloſe Präparate. Wenn
alles verſogt kann nur noch

mittel he fen. auch in älteren
Fällen ohne Verufsſtörung

fahrenen Frau. und ſchreiben
Sie ſofor auch Sie werden

Garant'e! Diokreter. reeller
Verſand ver Rachnahme.

Frau Albus.,
Nudolf Hatmſtr 33, II.

Schülerm ützen

von 24 Mk. an. empfiehlt
J. Kalixa., Mützenfabrik,

Gr. Klausſtr. 35.

Filzſchuh
waren,

Fabrikat erſter Fiſzſchuh-
fabriken Deutſchlands,

Muſter im Ladenfenſter
ausgeſtellt.

Werißenfels,
Nikolaiſtraße 31,
neben Café Rabes.

Daſelbſt werden auf Wunſch
in 2 Stunden

Stiefel und
Schuhe

beſohlt und revariert M

Vereins -Anzeiger

zur
Bekanntgabe ſämtlicher Veranſtaltungen

der Sozialdem. Partei,
Bezirksverband Halle. Harz 42/44. Fernruf 6900.
Ferner für die dem Allgem. deutſch. Gewerkſchafts
bunde angeſch oſſenen Gewerkſchaften ſowie der
auf dem Boden der Arbeiterbewegung ſtehenden

geſelligen Vereine.

r itag den 30. SepGummlerte wasser- Delitzſch. tember, abends 8 Uhr im Scha
dichte kleiner Saal, Elternaben n und

deren Angehbrige ſind n

Pockwitz

Zettstolte une
Windelhöschen,

(Kr. Liebenwerda). Montag, den 3. r

tember, abends G. Uhr im Bolk

Bedarlsortikel r n u m TWöchnerlunen und Säuglinge Göriger Pentenag Vhahnger Er Erſcheinen iſt

k. ßlap enbach, Pflicht. Frauen mitbringen. v
Der Vorſtand.

Gr. U



Halle, Freitag, 30. September 1921.

Gewerhſhaſtſines

Re öſterreichiſchen Gewerkſchaften im Jahre 1920.

Der eben erſchienene Jahresbericht der Gewerkſchafts-kommiſſion Deutſch Oeſterreichs bietet einen recht Wſeen-

lichen Rückblick auf das Jahr 1920. Er zeigt recht deutlich,
was proletariſche Einigkeit und proletariſches Zuſammen
wirken vermag. Während in faſt allen für die Gewerk-

ftsbewegung in Frage kommenden europäiſchen Ländern
e Mitgliederzahl der freien Gewerkſchaften im letzten

Jahre geſunken iſt, kann aus Deutſch Oeſterreich das Gegen
teil berichtet werden. Die freien in der Gewerkſchaftskom-
miſſion zuſammengeſchloſſenen Verbände zählten am Ende
des Jahres 1920 900 828 Mitglieder. Jnzwiſchen haben die
öffentlichen n die Ende 1920 156 038 Mitglieder
zählten, ihren itgliederbeſtand verdoppelt, ſo daß es in
Oeſterreich heute über 1 Million freigewertſchaftlich orga
niſterter Arbeiter und Angeſtellte gibt. Wenn man bedentkt,
aß ganz Deutſch Oeſterreich über 626 Millionen Einwohner
ählt, ſo daß alſo 1 7. Einwohner Mitglied der freien
ewerkſchaf.en iſt, ſo iſt das eine unter den ſchwierigen Ver

hältniſſen Deutſch Oeſterreichs beſonders erfreuliche Ent
wicklung. Faſt die Hälfte dieſer Gewerkſchaftsmitglieder be

ndet ſich in Wien. Riederöſterreich ſtellt ein Fünftel der
eigewerkſchaftlich Organiſierten und die Steiermart hat

etwas über 100 000 er. Auch die Zahl der weib-
lichen Gewerkſchaftsmi. gl eder iſt außerordentlich geſtiegen.
Dieſe Tatſache iſt weniger erfreulich, zeigt ſie doch, wie ſehr
die Frau ins Erwerbsleben geſtellt wird, weil der Mann
allein nicht mehr die Möglichkeit hat, für ſich und ſeine
g die Koſten des Lebensunterhaltes aufzubringen.

2
m Jahre 1913 zählten die öſterreichiſchen Gewerkſchaſten
979 und im Jahre 1920 215 175 weibliche Mitglieder.

Das iſt eine Steigerung von 400.14 Proz., während in der
ſelben Zeit die Zahl der männlichen Mitglieder von
372 216 auf 685 645 alſo um 48,23 Proz. geſtiegen iſt. Ganz
bedeutend vermehrt haben ſich im letzten Jahre die Ein
nahmen und Ausgaben der Gewerkſchaften. 1919 wurden
eingenommen 29 261 457,49 Kr. Die Ausgaben beliefen ſich
auf 20702713,17 Kr. Jm Jahre 1920 erhöhten ſich dieſe
Summen auf 66718524,56 bezw. 60 791 244,08 Kronen.
Von den 36 Verbänden, die der Gewerkſchaftskommiſſion
angehören, verfügen 8 Verbände über ein Vermögen von
1,4 Millionen bis 12.4 Millionen. Der Kröſus Metall
arbeiterverband weiſt eine Verfſechsfachung ſeines Ver-
mögensſtandes von 1913 auf. Die Zentralverbände geben
insgeſamt 19 deutſche Fachblätter mit einer Auflage von
927 350 Exemplaren heraus. Von dieſen Blättern erſcheinen
4 wöchentlich, 10 vierzehntägig. 8 zweimal monatlich und
27 einmal monatlich. Einige Fachblätter wurden infolge
Verſchmelzung der Verbände aufgegeben. Alle Blätter er
ſcheinen in deutſcher Sprache, nur die Land und Forſt
arbeiter laſſen 5000 Exemplare ihres Organs in tſchechiſcher
Sprache erſcheinen.

Gewerfkſchaftliche Solidarität. Nachdem der Vorſtand des
Deutſchen Eiſenbahner-Verbandes kürzlich 100 000 Markt für die
von der Hungersnot betroffene ruſſiſche Bevölkerung bewill'gt hat,
ſjabte er jetzt den Beſchluß, 50 000 Mark für die Opfer der Kata
ſtrophe in Oppan bereitzuſtellen. Beide Beträge ſind dem Vor-
ſtand des A. D. G. B. zur Weiterleitung überwieſen worden.

Metallarbeiterausſperrung. Jn ſämtlichen dem Verbande
thüringiſcher Metallinduſtrieller angeſchloſſen Betrieben iſt heute
früh die Ausſperrung erfolgt.

—„JZJ„Z

Genoſſenſchaftlihes.

Empfehlung der Konſumgenoſſenſchaften an die ländlichen
Erzeuger.

Jn begrüßenswerter Weiſe mehren ſich die Aufrufe land-
wirtſchaftlicher Jntereſſenverbände an die ländlichen Erzeuger,
bei der beginnenden Kartoffelverſorgung jeden Preiswucher
zu vermeiden Es ſollen ſowohl eigene Preisüberforde-
rungen unterbleiben wie auch die Möglichkeiten des Wucherns
durch andere verhindert werden. Die größte Sicherheit hierin
bietet, wie der Vorſtand des Hannvverſchen Landbundes es kn
ſeinem Aufruf in richtiger Erkenntnis andeutet, die Abgabe
an die Konſumvereine. Da die Städter auf möglichſt
billigem Wege mit Kartoffeln verſorgt werden wollen und

2. Beilage zur Volksſtimme. 5. Jahrgang Nummer 228
ſollen, fordert der erwähnte Vorſtand die hannoverſchen Land-
wirte auf, ihre nach Abgabe ſogenannter Wohlfahrtskartoffeln
verbleibenden Mengen zu angemeſſenen Preiſen nur an die
Genoſſenſchaften und an ſolche Händler zu verkaufen, die Gewähr
bieten, daß ſie ſich mit beſcheidenem Nutzen begnügen.

öbziules.

Aerztliche Berufsberatung. Jn der Medizinalbeamten-
er r in Liegnitz hielt der Zeitſchrift für Medizinal
beamte zufolge Sanitätsrat Dr. Brieger einen Vortrag, in
dem er über die Tä.igkeit der Aerzte auf dem Gebiete der
Berufsberatung ſprach. Nach dem Erlaß betr. Einführung
der Berufsberatung iſt ein Arzt zur Berufsberatung, wenn
irgend möglich, hinzuzuziehen. Mit Recht weiſt Dr.
Brieger darauf hin, daß aus ſozial- mediziniſchen Gründen
für eine wirklich zweckentſprechende Berufsberatung grund-
ſätzlich die Teilnahme eines Arztes erforderlich iſt. Wie
ſollen ſonſt Tuberkulöſe, Herzkranke, Pſychopathen und dergl.
von ungeeigneten Berufen ferngehalten werden? Welch eine
wichtige Rolle ſpielt auch, ſo fragt Brieger weiler, bei der
Berufswahl das Geſchlechtsleben der Frau? Wie wichtig
oder geradezu entſcheidend für die Wahl eines Berufes iſt
nicht ſelten der Zuſtand der Sinnesorgane? Wichtig iſt auch
die Forderung Briegers, daß der Arzt die Gefahren und
Möglichkeiten der Geſundheitsſchädigungen der am Orte ſelbſt
und in der Umgebung desſelben vorhandenen Berufsarten
er kennt, weil die große Maſſe der zu Beratenden in der
Regel in derarkige Berufe übergeht.

Rachitis und Proletariſierung. Neben der Tuberkuloſe
iſt die Rachitis die Krankheit des proletariſchen Volkes. Wie
eng die Rachitis mit der Entwicklung des ſozialen Lebens
zuſammenhängt, zeigen uns die Feſtſtellungen über die
Häufigkeit der Rachitis in den verſchiedenen Gebieten. Jn
den ländlichen Gebieten, in denen die Lebensbedingungen
geſunder ſind, iſt die Rachitis bedeutend weniger verbreitet
als in den bevölkerten Teilen des Reiches. Am meiſten
herrſcht die Rachitis in den großen Städten und in den rein
induſtriellen Gebieten. Jn dieſen Gebieten ſteigt die Rachi-
tis bis zur Verdoppelung! Während aber vor 50 Jahren
noch jeder 20. Deutſche ein Großſtädter war, iſt es heute ſchon
jeder fünfte! Und dieſe Enwicklung geht weiter, wenn das
Proletariat die Entwicklung nicht in geſundere Bahnen zu
leiten verſteht. Die beſitzende Klaſſe hat an ſeiner Aenderung
kein Jntereſſe, da ſie unter günſtigeren Bedingungen lebt.

„WZUr S

Aterutur.

Die Schwelle. Unter dieſem Titel erſchien ſoeben in der
Verlagsgenoſſenſchaſt „Freiheit“, Berlin C. 2, ein Buch, das be-
ſonders für Jugendweihen und Schulentlaſſungsfeiern beſtimmt
iſt. Es ſind Gedichte und Gedanken für die proletariſche Jugend,
her ausgegeben von Rudolf Schwartzkopf. Mit zahlreichen
Bildern und Zeichnungen von Hans Balluſchek. Ein Buch,
das in die Hand der Jugend gehört wie kein zweites. Für unſere
Schulentlaſſungsfeiern und Jugendweihen, aber auch für alle
anderen feſtlichen Anläſſe, deren Erlebnis durch ein würdiges
Erinnerungsgeſchenk vertieft und dauernd friſch erhalten werden
ſoll, gibt es nichts beſſeres. Der erſtaunlich reiche Jnhalt fpricht
für ſich ſelbſt. Goethe, Schiller, Heine und Hölderlin kommen
ebenſo zu Wort, wie Herwegh, Mackay, Henckell, Otto Erich Hart-
leben, Arno Holz und Gerhart Hauptmann. Das Ausland iſt
durch Nan.en wie Vorhaeren, Whitmann, Tolſtoi, Turgeniew und
Korolonko, Bernard Shaw und Edward Dollany vertreten, die
junge Generation durch Teller, Werfel, Schönlank, René Schiekolo
und Ludwig Lubiner. Aber nicht nur Dichter, ſondern auch
Philoſophen und Soziologen ſind da: Jean Jaques Rouſſeau er-
öffnet den Reigen, aus dem namentlich die markanten Profile von
Marx und Engels hervorgehen. Märtyrer und Apoſtel des Evan-
geliums der Arbeit und Menſchlichkeit wie Wilhelm Weitling,
Korl Liebknecht, Kurt Eisner und Guſtav Landauer ſchließen ſich
an. Der Preis beträgt 12 Mark für das ſchön gebundene Buch.

„Für unſere Kinder“ ſo lautet der Titel einer neuartigen
Kinderzeitung, die im Verlag Dürerhaus in Weißenfels a. S. er-
ſcheint. Herausgeber iſt Lehrer Robert Theuermeiſter, ein in weiten
Kreiſen geſchätzter Pädacgoge und Jugenderzieher. Die Blätter
bringen in reicher Fülle Märchen und Sagen, Naturbeobachtungen
und Heimatliches, Spiel und Scherz. Die Zeitung hat über-
raſchend ſchnell in allen Teilen Deutſchlands Anerkennung und
Verbreitung gefunden. Wir können nur wünſchen, daß das Blatt

Vermiſchtes.

Einſt und Fetzt.
Konrad Häniſch ſchrerbt:

Jetzt.
Es geht nicht ſo weiter, daß der Reichspräſident ſich von

jedem nationaliſtſſchen Schmierfinken in ſogenannten Witz
blättern, die Witz mit gemeinem Schimpf verwechſeln, und in
ähnlichen Preſſeerzeugniſſen als Trottel und Trunkenbold be-
ſudeln laſſen muß und das, obwohl alle, die zu einem ge
rechten Urteil die Fähigkeit und den guten Willen haben, ohne
jeden Unterſchied der Parteiſtellung darin einig ſind, daß das
Amt des Reichspräſidenten mit größerem Takt und beſcheidener
Zurückhaltung gar nicht verwaltet werden kann, als Fritz Ebert
es tut. Erſt neuerdings wieder hat ein übelbeleumundeter und
wegen verleumderiſcher Beleidigung auch ſchon vorbeſtrafter
antiſemitiſcher Agitator, der jetzt den Schauplatz ſeiner Tätig-
keit aus dem Rheinland nach den geſegneten Gefilden Bayerns
verlegt hat, dort öffentlich die jrrſinnige Behauptung ver
breitet, der Reichspräſident pflege ſich gemeinſam mit Scheide-
mann und mir wilden Gelagen hinzugeben, die bis früh
5 Uhr dauerten, und bei denen uns nadlte Mädchen bedienten.
Solche Schreibereſen und Redereien, wie ſie heute ohne Zahl
in Deutſchland verbreitet werden, bilden den Boden, auf dem
ſchließlich blutige Saaten wie die von KGriesbach aufgehen.

Einſt.
Es ſind jetzt eiwa zwanzig Jahre her, da ſtand ich ſelbſt in

Dortmund als Preßſünder vor den Schranken einer Straf-
kammer. Der Staatsanwalt erkannte ausdrücklich an, daß es
ſich bei meinem unter Anklage geſtellten Aufſatz um einen aus
rein politiſchen Motioen heraus geſchriebenen Artikel handele,
in dem von perſönlichen Schmähungen der angegxiffenen Be
amten (es waren keine Miniſter!) nicht die Rede ſei. Trotzdem
beantragte er ein Jahr Gefängnis und ſofortigeVerhaftung. Urteil: acht Monate Gefängnis bie ſelbſt
verſtändlich auch bis zur genau ausgerechneten letzten
Minute verbüßt werden mußten). Zu gleicher Zeit wurde mein
Redaktionskollege Anton Bredenbeck zu insgeſamt etwa zwei
Jahren Gefängnis verurteilt und mit einem Schwer-
verbrecher zuſammengeſchloſſen gefeſſelt durch die Straßen

Dortmunds geſchleppt. Auch er hatte ebenſowenig wie einige
andere Kollegen, die gleichfalls zu vielmonatigen Gefängnis
ſtrafen verurteilt wurden irgend jemanden perſönlich ver-
leumdet, ſondern ausſchließlich ſkandalöſe Mißgriffe unter-
geordneter Polizeiorgane an den Pranger geſtellt. Wundert
man ſich daß mir dieſe Erlebniſſe ſtark in die Erinnerung
rieten, als ich jetzt in Eſſen Zeuge der überaus milden
handlung eines deutſchnationalen Verleumders war, und daß ich
zurückſchauend d achte: ſo gnädige Richter hätten wir damals
auch haben mögen!

Fallſchirmſprünge aus de Flugzeug. Kürzlich hatte ein
angekündigter Sprung mittels Fallſchirms von einem in
1000 Meter Höhe kreiſenden Aeroplan eine ungeheure An
ziehungskraft auf die Hamburger Bevölkerung ausgeübt. Das
tollkühne Wageſtücke war auf 11,30 Uhr vormittags angeſetzt,
aber ſchon Stunden vorher war die Alſter von einer gewaltjgen
Menſchenmaſſe umſäumt, die geduldig auf den ihnen ver-
ſprochenen koſtenloſen Nervenkitzel wartete. Gegen 11 Uhr
erſchien der Aeroplan der Deutſchen Luftreederei über der
Alſter und kündigte durch Rauchraketen an, daß ſich Ober
leutnant Werner Triebner zu ſeinem Sprung in die Tiefe be
reit machte. Vor dem Hauptmann führte der Pilot Leutnant
Raab einige Senſationsflüge aus. Kurz vor 12 Uhr war der
große Augenblick gekommen. Der Oberleutnant ſprang aus
ſchwindelnder Höhe vom Flügel des Aeroplans ab. Atemloſe
Beklemmung herrſchte unter den Maſſen, als ſich der Fallſchirm
nicht ſofort öffnete. Dann aber entfaltete ſich der acht Meter
im Durchmeſſer große Seidenſchirm und in langſamen, pendel
artigen Bewegungen ſchwebte der junge Offizier hinab. Die
Windſtärke war beträchlich, weshalb Triebner nicht die Rieſen
fahne mit der Proklamation: „Trink Kahlbaum-Liköre!“ ent-
entfalten konnte. (Wie ſchade, daß die Reklame zu kurz kam!)

Stark am Ufer der Harveſtehuder Seite landete Triebnes
und wurde unter dem Jubel der Menge in die Alſterpolhzeb
Barkaſſe gebracht.in noch recht vielen Kinderherzen Freude und Segen ſtiften möge.
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Halle, Vergnügungen usw. V

WalhallaLichtſpiel

e on dg T. Lichtſpi aIe, Gr. Ulrichſtraße 51.

Ständig die neueſten erſtklaſſigen Spielfilme!
Nur Ur- und Erſtaufführungen!

Nauchen geſtattet! Erfriſchungsraum
Wochentags Beginn 4 Uhr. Sonntags 8 Uhr!

Frau Schumann.Cafehaus Wonvopol, n
Gegenüber dem Stadttheater. dte Promenade 1 h. Ecke

Schul ſtraße.

Viard Adam,
Weine, Spirinoen,

Gr. Stein
ſflraße 49.

1 Biophon Theater
Gr. Ulrichſtr. 57. Großſtadt

Keschäftiche Rundschau u.
Zeitungs-Dauer-Fahrpian.

rschutz

sduhdans dernann Kirrer.

Kleine Ritterſtraße 1. Eigene Reparatur Werkſtan,

O. Schotz Wtw., w.

Möbellager Ganze Wohnun
Eigene Möbeltiſchlerei und Polſtern.

programm 4 bis 11 Uhr J

Muste

Halle a. S.,Aluminiunwaren! u S h e

C. Klappenbach
Gr. Ulr chſtr. 41.

Gummiwaren.

A. Schumann
Gummiwaren

Steinweg 46/47.

Brüderſtraße 2. Teſ. 5089. Nortemens. Nur Erſtauf-

7 Aligemeines. J
Georg Schmidt, Jan h

3 We Koßmann. e h
Roh. Steine t
W äf chefabrik. Adolf Gödecke

Opuiſche Anſtalt, Poſtſtr.9/10

Willy Sernan Mantel-Haus, Schutſtraße 11.

Gebr. Schubert
Brotfabrik u. Mühle

Merſeburgerſtraße 102.
Telefon 6675.

Sporthaus Haus Käther,
SpezialEinkaufshans für Vereine.

Spielwarenhaus Wilhelm er
Gotth Sard e 5.

r

2
werk

Ernſt Schrön

Florg Varfümerie. Ato Stjehritz
Parfümerien Seifen Toilette Artikel

Abt. Konſitüren.

19. Aelteſte
al Uhren Reparatur

Schnell, qut. bilhg.

Herm. Zierfuß Woynungs- Einrichtungen

in eder Preislage.

Golſftled Schraut

Eigene

erDrogerie r
und i r Am

4 Schmeerſtr. 4.

Kart Weber
Zigarren Spezial Geſchäft
im Groß n. Kleinverkauf

Advokatenweg 20.Frig Möſenlhin, t ha Von a

h u S m

Wünſch Kaps, Ludwige Wuchererſtraße 1a Fernruf 5572.
Seilerwaren und Polſtermittel.Bernh. Haent, Schmeerſtr. 2. Korſetthaus.

Hutumpreß- Anſtalt WertMagdeburger Str. 27.

Helurich Wittenberg en
Fernſprecher 6512. Bauſtoff Abteilung. Fernſprecher 6502.

Oflts Juſt, S h
Kleiner Bertin 2Franz Zenk. Die große Hut Fabrik

Merkur-Orogerie, eFernſprecher 6954.
Drogen, Farben. PhotoUrtikel, VPerdandſtoffe.

Arthur Täglich, er Andent 5
ö«chmidt 6 Erdel Buchdruckerei. Anfertigung

don Druckſachen aller Art.
Fernruf 2472. Kl. Ulrichſtraße 8.

Huldreich Schmelzer, vorm. Albert Schmidt,
Korbwaren Fabrik

Große Steinſtraße 54 54/55.

e t e e h h

Hauſierer und Wiedervernäunfer kaufen Textilwaren

Ablanrt der Züge e Corbetha Leipzig u. zurück.

W. Soert Rach!. Arthur veſſter

Sie.
Sunther Aehgang z z r

Bedarysartikel. Fabrikations u
werkſtätte

werédunrd Klauß kann e
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e Vater Tümmler, ren en.
gech e ne

Theuring Ackermann, Tee
Höchſte Preiſe.

A. Schenkalowshi, G. Schaible,
Krnuckenbergſtr. 23 Möbel jeder Art.

l r venennPapier Telefon 4260. L. J. Kielpennig,
J. Seydel, Uhren u. Goldwaren, Optik ſo

Reilſtr. 129.
Moſtrich und Eſſig. lephorRathausſtr. 15 TelephonKarl Ferniß, Nr. 3874

Beerd Jnſtitut „zur Ruhe

m

Plato Co., Jnhaber; Gebr. König. Marienſtraße 3, Fernruf 6611, Gen.Vertr. der Dürkopp
Verleihung von Automobilen Tag und Nacht.Werke. Leiſtungsfähige Reparatur Werkſtatt.

Mbelfahrit Auilitſch.

Auguſt Trabitſ
9

Zigaretten und Rauchtabak in größter Auswahl.

ZDZTITITI

Zigarrenfabrik
Burgſtr. 1. Telephon 165.

Otto Thorwann j.
Raffinerieſtr. 46.

kauft Möbel, Wäſche, Schuh
werk, g. Nachl. z. höch. Tagespr

Landwehrſtr. 8.
J. Ewald, Steinweg 2.

Fernruf 6528.

Grollmitz Reinecke,
Burgſtraße 45.

Gummiwaren,
D. Heimſath Sohn, z Bildereinrahmungen.

n P. Mukter. g.Mehnert Müldeſſer Sie e
Eduard Graf, artr

platz 11.

Leopold Wolff, u
Golde, Silber-, Uhren

Fernruf 162
Bandagen.

Fernruf 312
und Optiſche Waren

Zigarren.

Por'ellan,

Curt Trabitſch, e e
Zigaretten.

Otto Liehmann, Zengerrete 14

Steingut.

tto Vretſchneſder, R. Chriſt,

e Haus und e WKüchengeräte. ſeh'n und nach Waß.

r u7 Weissenfeis.

Modewaren
nkonfehtion.

Adolf Gutmann, en

r

Emil Foste, Weißenjels,

Größtes Geſch r. ailiale
haus am Plage

Wohnungs Einrichtungen
in jeder Preislage.

Hermann dierfuß,

Tabak.

Glas

r Merseburg. S

Emil P. Rackwitz, Zigarren

Elektrotechniſches Büro.
und Kraftanlagen

Licht
oderne

Franz Vengler,

Bettfed. u. Betten m

H. Layer, urrigir. 27.
Anfertigen feiner Herren

garderobe nach Maaß.

Emil Ehricke, Innere Vienaräſtr. 19.

Porzellan Bilder.

Bitterfeld. O
WoderneTheater, Halleſcheſtraße 26.

Acqhtipieie- Fernruf 281.

Kohlenhandlung
Merſeburgerſtr. 45 b

Telephon 6321.
Morigkirch

utſmer u. einzeine
Räder- SpezialGeſchäft.

e

Palaſt

Paul Wille, Burgſtraße 51.

Hüte. Wütgeen.

Kaiſerſtraße 4. Reich
haltiges Konditoreibüfett.

Kaffee Rich. San
Biere und Weine.

Trinkt vitterfelder Biere

A. Kuſh Rahf, 9 7
Waren. Trikotagen, Wäſche, Leinen und BaumwollWaren.

Schirme.

K. C. Müller Tabakfabrikate
für Wiederverkaufer.

Steinſtraße 7
am Bahnhof.

Reinhold Schirrmeiſter,

A. Döring, La
Kaiſerſtraße 67.

S. Jaroſch Nachf.

Markt 7. Spezialhaus für
Herren, Knaben, Sport u.
Seu Kieidung Anferti
gung nach WMaß.

Gebr. Meyer
Kirchſtr. 10. Beſte Be
zugsquelle
Kleidung.

Hch. Arnold
Wäſche und Wanufaktur-

Zigarren Zigaretten. Tabake. Sieriltſierapparate

waren, Markt 8. Fern-
ſprecher 149.

Paul Naaſk
Markt 5. Spenialgeſchäft

für für H erren Artikel.

Bruno Aaack
Burgſtraße 2. Hüte, Mützen
Wäſche

o9swald Vöhme

ſt Samen

Reſtaurant.

Ernſt Strenger

Bu aſtr. 49, Spezial Schuhwarengeſchäft

Burgſtratze 52
Schokoladen u. Konſitüren.

R. Zöllner
Sijhandirn ng.

E. swoboda

Warkt 54
Haus- und Küchengeräte

Paul Rudolph
Drogen, Farben, Kolonial
waren, Photo- Artikel.

Carl Molt, Fahrräder
Nähmaſchinen, Kinderwagen.,

m. Luft.
Burgſtr.

mente, Sa

G. Ragtt

49. Mußſtkinſtru-

Weine.

Erſtkl. Spezialh

9. Tuita

Herren Artikel

Bekleidung aller Üürt.

G. Hofmann,
Woll-,

Herrenartikel und Schürzen. Korſetts. Handarbeiten
SchneidereiBedarfs Artikel. Beſäge.

Beleuchtungen.

Paul Ehlert, Haushaltartikel. Entenplan 11.

Zigarerhags Fran Müller

Gotthardſtraße 48.

Carl Stürzebeer, beeren
Woll- und Weißwaren.

mm

Liköre.

aus

Oskar Zinnernanmn Gothardſtrahe g.

für Herren- und KnabenKonfektion.

Dimke Herrmann, gen n
Eigene Reparaturwerkſtätte.

Uhren und Goldwaren,
Warkt 9-10.

e
9. Kronenberg,

Kognal-zentrale,
F. G. Wenge.

g. -Haus M. Sal.So haus M.
Stöcke. Kleine Kalandſtr

Wilhelm Apelt,

Wein und Spi ituoſen.

r fſsſeben.
Neumarkt 18.
Markt 19.

Aelteſtes Geſchäft am Plagtze.

Weiß- und Wirkwaren.
Mark 19.

Aie billinte

e h häni en
Kondi

Jnh. Botho Hildebrandt,
Plan 11. Drog., Parfümerien,

Kolonialw., Zigarr., Zigarett.
Tabak, Weine, Spirkiuoſen.

----m28Z J
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itet:

Jede Bris lage

Warie Müller Rachf.,
Gotthardſtr. 42.

Damen und Kinderhüte.
Große Auswahi

J. G. guguth Gohn,

Pelzwaren Herrenhüte. WMützen Herrenartikel.

Drogerie zur Reichspoſt, u

Sie Volkeſimme

eBalter Geldel.
Billige Lebensmittel.
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Unvergeßliches Skizse von Georg Hermanm
Geräuſchen der Straße, vergraben in einem Winkel
dieſes gewaltigen Steinhaufens, irgendwo eingekeilt

zwiſchen anderen armſeligen Exiſtenzen. Jch wohne
nicht allein, ich habe einen Zimmergenoſſen, einen jungen
Menſchen. Er iſt Steindrucker von Beruf. Jch möchte
wohl einſam hauſen, denn mich verlangt nach
niema er weil er die Hälfte Miete zahlt und

e mir zu beſchwerlich fiele muß ich
ulden. Er ſtört mich auch nicht, der

Steindrucke VLenn er müde von der Arbeit heim-
kommt, lieſt ie langen Abende, und ich ſie ſchweig-
ſam über meiſen Dingen. So unſere Tage nichts

ugend, nichts gebend, nur fließend. Wir ſuchen
mal das Freie auf. Frühling aind SommerC t

dire eben wir in dem wechſelnden Grün der öffentlichen
Anlagen, durch welche uns der Weg führt. Aber im
Herbſt, wenn es draußen zu ſterben geht, wenn die
klaren Tage kommen, die Tage, die ſich über die müde

J ch wohne mittten in der Stadt, bedrängt von den

ihn um m

Stellen, dort lange Streifen, plötzlich aufgerauht von
einem ſpielenden Windhauch, der im lachenden Uber-
mut hierhin und dorthin ſpringt. Wälder umgürten
die fernen Ufer, und rote Dächer winken von weither.
Die Boote heben ſich ungeduldig, wiegen ſich, raſſeln
an den Ketten. Um ihre Flanken ſpielen Netze von
Widerſcheinen, laufen hinauf und hinunter, ſich ewig
verſtrickend.

Jmnmer weiter weicht das Ufer. Höher und höher
zieht der Himmel herauf. Die Bäume ſinken in ſich
zuſammen und verſchwimmen im Spiegelbild. Die
weiße Villa mit dem ſpitzen Turm zerfließt im Wider-
ſchein; jede Grade ſchwankt, löſt ſich in gewellte Linien,
zieht zitternd mit den gleitenden Flächen. Gleichmäßig
rauſcht es um den Kiel auf, gleichmäßig wellen ſich
wo das tropfende Ruder das Waſſer verläßt zwei
Kreiſe aus, ſchneiden ſich mit anderen, größeren, flacheren
Kreiſen und ziehen breiter und breiter dem Ufer zu
Der heiſere Schrei eines Waſſerhuhns aus dem manns-

drehend eine Flotte gelber Boote hinaus in
das Ungewiſſe.

Wieder führt es uns von dannen. Schon liegt die
Jnſel wie eine ſtarre Feſtung in weiter Ebene, wie eine
Feſtung, die mit ihren Schießſcharten in roten Mauern
mit ragenden Ecktürmen drohend und feindlich über
die weite Waſſerebene blickt.

Ganz ſchräg fallen Sonnenſtrahlen ein. Golden
und bronzefarben leuchten jetzt die Uferbäume; im
Kielwaſſer ziehen Silberſtreifen; bligende Punkte
ſpringen auf gekräuſelten Flächen. Wir laſſen das
Boot treiben, wohin es nur getragen wird. Selten
ein Ruderſchlag. Wir haben wenig geſprochen, kaum
einander hingewieſen auf einen ſchnellenden Fiſch oder
einen kreiſenden Habicht, auf einen fernen Dampfer,
der ſeine Rauchfahnen nachſchleift, auf ein geſchwelltes,
ſonnenbeglänztes Segel. Jetzt umſchleiern ſich im
Oſten die Fernen, ein tiefblauer Mantel ſenkt ſich da
hinten hernieder. Vom Ufer leuchten zwar noch gold-

Gruppenbild von der dem Parteitag vorangegangenen Frauenkonferenz zu Görlitz

Erde ſpannen, wolkenlos, ehern, unbewegt vom erſten
bis zum letzten Strahl, die Tage, welche ſich wie trauernd
von uns losreißen, um uns ganz allein zu laſſen in
früher Dunkelheit dann im Herbſt fühle ich tauſend
fach meine Schwere und Gebundenheit; dann regt ſich
in mir zehrend wie Feuer eine Zugvogelſehnſucht; es iſt
mnir, als müßte ich dem ſcheidenden Sommer ein Stück
Wegs Geleit geben. Jch will dann über weite Flächen
blicken, mein Auge ſoll keine Beſchränkung finden in
der klaren, weißblauen Luft, ich will mich treiben
laſſen, ſehnſüchtig, ziellos, ſpähend über weite gekräuſelte
Waſſerbahnen. Dem letzten Goldblitzen der ſcheidenden
Sonne will ich nachſchauen als ob ſie nie wieder
enporſtiege ich will dem Gurgeln des Kielwaſſers
lauſchen, bis mich endlich die Dunkelheit heimzwingt
zurücktreibt in meine engen ſchleppenden Tage

Sonſt bin ich ſtets allein hinausgefahren. Dieſes
Jahr habe ich den Steindrucker mitgenommen, weil
ich einen Steuermann brauche. Er wollte erſt nicht den
Tag einbüßen, aber dann hat er doch eingewilligt

Um Mittag ſind wir draußen Hellblau dehnt ſich
vor uns mit allen ſeinen tiefen Buchten gleich einer
Kette von Seen der breite ſtille Fluß, hoch über-
wölbt vom wolkenloſen, lichtdurchtränkten Himmel.
Alles iſt in leiſer, zitternder Bewegung, von haſtigen
Strahlen überhüpft. Hier ſind weite ſpiegelglänzende

hohen wogenden Schilf;, der knatternde Flügelſchlag
einer einfallenden Wildente jeder Laut dringt von
weither klar und hell durch die weiße Luft und ver-
hallt, verſinkt dann in die große Stille.

Weiter treiben wir hinaus über die zitternden
Flächen. Neue Blicke öffnen ſich; ganz niedrig ziehen
die farbigen Streifen der Wälder vorüber. Jnſeln
tauchen auf mit bizarren Baumgruppen, bunt in ihrem
Herbſtkleid; rot und gelb goldig und purpurn
Buche und Ahorn; die Eiche grün, noch grün; faſt ent
blättert die braunen Kaſtanien, überall durchfreſſen
vom Blau des durchblickenden Himmels. Und da-
zwiſchen ragen, ernſt wie aus ſchwarzem Baſalt ge-
ſchnitten Tanne und Wachholder. Jn den Schilfgürteln
rufen die Rohrſpatzen einander zu, wie Kinder, die
Verſteck ſpielen. Die Bießhühner liegen tief bis an
den Hals im Waſſer, tauchen unter bei unſerm
Nahen, um weit draußen wieder emporzuſchnellen.

Jn Plänklerketten durchſtreifen Droſſelzüge das ſchon
helle Ufergebüſch. Hier und dort hängen die Vögel
an weißen Schneebeeren und roten Ebereſchen; aber
nur einen unruhvollen Augenblick; als ob ſie nirgends
verweilen dürften. Laub fällt ohne äußeren Anlaß; wie
todmüde löſt es ſich von den Zweigen und gleitet zu
Boden in einem geiben ſtäubenden Funkenregen, wird
ins Waſſer getrieben und ſegelt, ſich kräuſelnd und

Im

übergoſſen die Wipfel der Bäume, während unten in
der Wirrnis der Stämme alle Farben in ſchwarzen
Tiefen zu erſterben beginnen.

Näher und näher treiben wir auf ein Dorf zu.
Zwiſchen grünen Obſtbäumen gebettet ruhen rote und
graue Dächer; hier ragt ein einzelner Turm, und dort
ziehen ſich weiße Häuschen mit blanken Scheiben hügel-
an. Aus hundert Schornſteinen ſteigt abendlicher
Rauch; kerzengerade wirbelt er in die Luft empor, eint
ſich in leichter Höhe und ſchwebt, eine ſchwankende
Wolke, über dem Ort, flackt und zieht herüber
hinüber, weht ein dunkler hingewiſchter Strich in den
roten Abendhimmel. Und all das ſpiegelt ſich, zer-
fließt in beweglichen Doppelbildern. Jetzt färbt ſich
der Fluß. Urplötzlich ergießt ſich von oben herab ein
Regen von Roſenblättern; hier tiefrote Blätter, dort
purpurſchwarze. Hunderttauſende von Roſenblättern
über die weite Fläche geſtreut. Sie treiben durchein-
ander, ſpielen, jagen, bilden bunte huſchende Linien

die Roſenblätter. Ganz ſtill iſt es ſo ſtill!
Nur irgendwo auf einer fernen Landſtraße ächzt ein
Wagen, und jetzt ſchlägt ein Hund an.

Wo Schilf, Rohr, krautiger Waſſerampfer, Seeroſen
und Binſen ſich wiegen, unlösbar ſich durcheinander-
flechten, erhebt ſich ein Flug von Wildgänſen. Er zieht
mit langen geſtreckten Hälſen, mit breiten ausgeſpannten
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Pacht auf dem Waſſer liegt.

Segeln eine Reihe ſchwarzer Schatten über den roten Himmel
hin, ſchräg aufſteigend, höher und höher gehetzt von unbezähm-
barem Wandertrieb.

„Wir wollen umkehren.“
„Noch ein wenig noch zehn Minuten wendet der Stein

drucker ein. „Das iſt zu ſchön! Sehen Sie nur, wie das leuchtet
und da im Schilf das iſt zu herrlich. Der heutige Tag wird

mir unvergeßlich ſein.“
„Nein, er wird Jhnen nicht unvergeßlich ſein.“
„Doch doch!“
„Sie werden ſich jederzeit daran zurückerinnern können. Ja.

Aber er wird nicht immer in Jhnen ſein, nicht immer bewußt
oder unbewußt Jhnen nachklingen. Es wird keine Grundſtim-
mung geben für Jhr Leben, verſtehen Sie mich recht! Nur
das iſt unvergeßlich, nicht das, was wir uns mühſam ſpäter
wieder hervorzaudern können. Nur der Alltag iſt es, der uns
Unvergeßliches gibt; nur Zufälliges, im Fluge Erhaſchtes, nichts
Außerordentliches, Außergewöhnliches. Ja ich habe im Ge-
birge Tage durchlebt von einer Schönheit, einem Duft und Glanz,
daß ich meinte, die Sonne könnte nicht untergehen, es würde nie,
nie mehr Nacht werden. Und wenn es dann wieder grau um
mich war und ich einſam verzweifelte, dann tröſteten ſie mich
nicht, dann waren ſie fern und fremd. Jch habe Liebesnächte
durchwacht in einem Rauſch von Küſſen, die mich trunken machten,
und wenn ich mich wieder ſehnte in bangen Stunden, dann
waren ſie wie erloſchen in meiner Seele. Jch habe Bücher ge
leſen, die mir Ereigniſſe wurden, und wenn ich müde zu ihnen
griff, um mich aufzurichten, dann waren ſie mir kalt und nichts-
ſagend. Jch habe vor Kunſtwerken geſtanden, Welten von Schön
heit floſſen in mich über, und wenn ich, von allen enttäuſcht, mich
zu ihnen flüchtete, dann ſahen ſie auf mich mit ſtumpfen Blicken,
und ich begriff gar nichts rein gar nichts. Nur der Alltag
kann uns Unvergeßliches
geben.“

Wir treiben am Ufer.
Weißer Nebel quillt jetzt aus
feuchten Wieſen. Jn gelinder
Höhe ſchwebt er über der Wo
dampfenden Erde hin und Pzieht ſich um hagere Buſch- e
ketten, die wie verloren aus
dem Weiß emporſtarren. Ein
Reh ſteht ganz dicht am
Waſſer, bis an den Hals iſt
es in den Nebel getaucht
und ſpäht mit erhobenem
Kopf und breiten Lauſchern
zu uns herüber.

„Wir wollen wenden.“
Hinter uns lagert Dun-

kelheit; ganz urplötzlich iſt
die heimtückiſche Nacht vom
Himmel gefallen. Nichts von

einem Ufer drüben zu ſehen. 7Luft und Waſſer ſchmelzen 8 T
ſchwarz zuſammen, nur hin-
ten tief über den Spiegel
hin gleitet ein grünes Licht, W
das Signal eines Schleppers. SJch ziehe an. Das Boot hebt
ſich empor und ſchießt hin-
aus in die ſchwere Dunkel-
heit. Bald ſchwindet das
Land hinter uns, immer
dichter umziehen uns die
Nebel, immer enger umſchließen ſie unſere kleine
Freiſtatt. Von oben blinken mühſam herab
Sterne rötlich blinken ſie durch die feuchte Luft,
als ſtänden ihre blanken Augen voller Tränen.
Hin und wieder klingt ein ungewiſſer, klagender
Laut, daß man zuſammenſchrickt. Er ſchwebt über
die Flächen hin, lang und gedehnt, er löſt ſich auf
und verklingt zitternd, man glaubt ihn noch lange
im Ohr zu hören. Das Waſſer im Kiel gurgelt, als
ſpräche es traurige Worte, als murmelte es die
Namen der Ertrunkenen. Die dumpfe Stille um
mich beängſtigt, bedrängt mich, wie die bleiſchwere
Finſternis, welche auf das Waſſer drückt. Jch ſehe
nicht mehr, wo ich die Ruder einſetze. Der Steuer-
mann ſcheint mir nur ein gewaltiger Schatten, ſchwarz
gegen ſchwarz. Reden, reden ſonſt ertrinken wir
in Nacht und Schweigen.

„Nein. Unvergeßliches gibt uns nur der Alltag.
Als junger Menſch habe ich Träume gehabt von
Moder und Verweſung, von ſo beſtialiſcher, peſt-
fleckiger Scheußlichkeit, von ſo maſſiger, triefender
Sinnlichkeit, Laſter in jedem Hauch. Jch hatte ſie
vergeſſen, wenn ich des Morgens erwachte Jch
wußte keine Einzelheit mehr, und doch immer ſind
ſie in mir, unbeſtimmt, formlos, ſo wie jetzt die

Manchmal umhüllen
ſie mich ganz mit ihrem ſchwülen Hauch, und dann
iſt mir, als müßte ich erſticken!“

Wir ſchweigen. ich rudere mit aller Kraft, werfe
mich mit jedem Schlage weit zurück. Der Stein-
drucker ſitzt vornübergebeugt, zuſammengekauert
und ſpäht, ob er kein Licht vom Ufer und von
der Brücke ſähe. Nach einer Weile ſcheint es mir,
als ob kleine Funken um mich tanzen. Jch rudere
langſamer, da hebt und ſenkt ſich das Boot von
den großen Fiſchen, welche gegen den Kiel drücken,
um uns umzuſtürzen. Ein Schwan gleitet vorüber,
ganz dicht neben uns, weiß leuchtet er aus der

Die erſte internationale Tagung fü
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Der bayeriſche Miniſterpräſident
v. Kahr, der Hort der bayeriſchen
(und boruſſo-bayeriſchen) Reaktion hat
zurücktreten müſſen Phot. Scherl

We Ich ſchrecke zuſammen, als wäre es ein Geſpenſt. Worte
ören!
„Sie haben gewiß tauſendmal Blinde geſehen. Auf der Straße

blinde Bettler, Sie haben ſogar im Leben Blinde kennengelernt.
Sprachen Sie nicht einmal von einem blinden Freund Ja, wir
bedauern ſie, weil ihnen das farbige Bild der Welt mangelt;
weil ſie nur ahnen, weil ſie nicht erkennen, wie wir zu erkennen
glauben, weil ſie nicht fühlen können, wie wir fühlen. Wir
ſchließen wohl die Augen, um in roter Finſternis zu empfinden,
wie jenen die Welt erſcheinen mag, geahnt in Kläugen und
Formen. Aber wir gehen dann darüber hinweg, wie über an
deres auch. Einmal, ein einziges Mal in meinem Leben habe
ich empfunden, bis auf den Grund empfunden, was Nacht im
Leben iſt, was Blindheit heißt, und nie wieder habe ich mir des
Gedankens entſchlagen können. An einem Herbſttag war es, ſo
ſonnig und klar, wie der heutige geweſen iſt. Jch war draußen
in einem Vorort, der ganz von Blumengärten umzogen iſt. Alles
war ſchon ausgewachſen, knochig und krautig; in den Gärten
ſtreckten die Malven ihre langen Stiele mit runden Blüten;
Levkoien und Goldlack und Georginen, lauter große, rohe, freche
Blumen, die im Licht mit ihrer Fülle prahlten. Das Laub an den
Bäumen war noch faſt grün, nur ſtaubig und müde. Jn Wulſten
klebte es an den Zweigen; langweilig blickte es in die Sonne,
als mache es ſich nichts, gar nichts mehr aus dem Leben, ſchiede
lieber heute als morgen. Wie ich aber um eine Ecke biege, da
ſteht vor mir ein Mann von dreißig Jahren. Ein Kind neben
ihm. Der Mann ſchlägt mit ſeinem Stock an den eiſernen Pfahl
einer Halteſtelle, hebt dann die Hand, eine lange, ſchlanke,
gepflegte Hand Blinde haben ausdrucksvolle Hände und
lieſt mit den Fingern die erhabenen Schriftzüge. Jn der vollen,
prallen Sonne ſteht er da, ganz von Licht übergoſſen, eingehülltin Licht, wie in einen weiten v

antel, und die kalten Augen ſtarren
unbeweglich empor. Da im
Augenblick fühle ich den gan-
zen Jammer der Blindheit,
wie mit einem glühenden
Mal brennt ſich dieſes Bild
in mein Hirn, um nie wie
der zu vergehen.“

Meine lauten Worte klin-
gen mir ſo fremd, als ſpräche
ein anderer aus mir. Es
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Knochen- und gelenkkranke Kinder

ſtädtiſchen Medizinglamtes ins Leben getreten

»exualreform fand unlängſt in Berlin ſtatt

zwingt mich zu reden, denn
nur ſo vermag ich die Angſt
niederzukämpfen, die in mir
ſchreit. Langſam hat ſich
das Auge an die Finſternis
gewöhnt, es beginnt ſogar
einen Schimmer vom Ufer
u gewahren. Das Bootſcheint mir plötzlich größer,

breiter geworden zu ſein.
Der Steindrucker ſitzt immer

noch weit vorgebeugt und
ſpäht nach den Lichtern. Jetzt

4 blitzt in mir der Gedankeauf, wenn wir nun in fal-
ſcher Richtung gerudert
ſind Wenn wir nun in

s falſcher Richtung gerudert
Be ſind?! Er wird zur quälen-

r den Gewißheit, zur Angſt,
zum Fieberwahn ah
ich muß ihn verſcheuchen
wenn wir nun in falſcher

Richtung Nein! Nein.
„Ja, das Unvergeßliche gibt uns nur der Tag,

dort, wo wir es nicht ſuchen, finden wir es, in ab
gelegenen Winkeln lauert es; tauſendmal haben
wir es geſehen, ſind achtlos vorübergegangen; plötz-
lich öffnet es ſich vor uns, läßt uns hinabblicken,
zuſammenſchauern vor bodenloſen Abgründen. Und
dieſer eine Augenblick des Verſtehens bleibt uns,
er iſt in uns, ſo lange wir atmen, er dehnt und
weitet ſich. Jetzt glauben wir ihn wohl verloren,
aber er iſt in uns immer, immer. Jch habe An-
gehörige verloren, ich habe im Hoſpital einen Mann
neben mir ſterben ſehn, ich war bei ihm, als er den
letzten Atemzug tat. Es hat mich ergriffen, lange
habe ich unter dem Eindruck geſtanden, aber ich
habe es verwunden, wie anderes auch. Einmal
doch habe ich den Tod geſehen, ganz zufällig, ſo
wie man ihm eben auf der Straße begegnet, ohne
ſeiner zu achten, und da wurde er mir zum Er-
eignis für das ganze Leben, da öffneten ſich mir
die dunklen Pforten. Es war mitten in der Stadt
in einem Winkel zwiſchen zwei Vorgärten, da, ganz
in der Ecke, lag ein kleiner ſterbender Hund; nie-
mand achtete des Tieres. Er war noch jung, hatte
wohl Gift gefreſſen. Da lag er nun röchelnd, den
Körper langgeſtreät, den Leib aufgebläht, Hals,
Kopf weit vor. Die Zunge hing heraus über die
blutigen Zähne. Jn den Augen aber ein Blick von
ſo namenloſer Angſt, von ſo herzzerſchneidender,
jammervoller Angſt, wie ſie nur der Tod geben
kann. Und ſeitdem weiß ich gaitz vollkommen

h von Grund auf weiß ich was der Tod iſt.
J Und wie der Schatten großer, weicher Fittiche ſchwebt

dieſe Erkenntnis über meinem Leben. Niemand
achtete auf das ſterbende Tier, und ſo lag es da
ind verreckte ganz allein in dem Winkel zwiſchen

Eum

Photothek

V

hotothek
in einer Berliner Anſtalt, die ſpeziell für derartige Erkrankungen ezngerichtet den beiden Vorgärten.“
iſt; das Inſtitut iſt unter Zuſammenwirken der Univerſitätstlinik und des Ich ſchweige wieder. Die ſchwieligen brennenden



Hände können kaum noch die Ruder feſthalten. Aber
in der Dunkelheit dürfen wir nicht wagen, die v.
zu wechſeln. Wenn wir nun in falſcher Ri
tung fahren

„Dort dort drehen ſie ſich um; das Licht; die
Brücke. Jn zehn Minuten find wir wieder an der
Station

Jch bin wie neubelebt, die Schläge ſetzen rauſchend
und kräftig ein, und jeder bringt uns dem Ziel näher

Ja und der Eindruck,
der ſich am tiefſten mir ein
prägt, der alles andere beſiegt
an Kraft und Fülle, das iſt
ein einfaches Bild, wie es hun
dertmal, tauſendmal die Straße,
der Lebensweg bietet. Vor drei
Jahren war es, im Frühjahr,
ich hatte im Vorort einen Freund
beſucht und ging heim, weil der
Abend ſo ſchön und warm war.
Es wollte nicht Nacht werden,
es blieb weiß und hell. Und
da am Weg hügelan eine
grüne Raſenfläche. Ketten blü
hender Büſche ziehen ſich her
ab, und eine große weiße Villa
ſchneidet mit ihren geraden
Linien in den hellen Himmel.
Vom Altan tönt Lachen. Da

im Augenblick kam es
über mich, als müßte ich 7zu
Boden fallen und die Erde
küſſend umarmen, weil ſie trotz
allem Elend ſo viel Kraft und
Schönheit birgt, weil fie ſo ſie
gend ſo gewaltig ſo weit
und herrlich iſt bei alledem.“

Von dem grünen Signallicht
ergießt ſich ein langer, zittern-
der Streif über das Waſſer, und
das Boot fliegt näher und
immer näher auf dieſe grünen
Wellenlinien zu.

Deutſche Arzneipflanzen
enngleich wir eine große
Anzahl Arzneidrogen

aus dem Ausland, beſonders
aus den Tropen beziehen, liefert
doch auch unſer Vaterland eine recht große Menge
heilkräftiger Drogen verſchiedenfter Art. Gerade die
Not der Zeit hat uns darauf gebracht, möglichſt die
einheimiſche Flora für unſeren Arzneiſchatz zu berück-
ſichtigen, und es hat ſich gezeigt, daß die meiſten
Pflanzenpräparate dem Körper viel dienlicher und in
Krankheitsfällen viel nützlicher ſind, als die rein che-
miſchen, auf dem Wege fabrikmäßiger Zuſammenſetzung

Stoßgebet der Reaktioncre,

Ein bekannter Univerſitätslehrer für Arzneimittel
kunde, Profeſſor Hugo Schulz, hat ſogar ein
Buch über die einheimiſchen Heildrogen geſchrieben
Vorleſungen über Wirkung und Anwendung der

deutſchen Arzneipflanzen“. Von den allgemeinverſtänd-
lich verfaßten Schriften über dieſes intereſſante Gebiet
iſt beſonders zu empfehlen: Auguſt Zöpprig „Bewährte
Wundheilmittel“, Stuttgart 1918. Sehr inſtruktiv iſt
ferner A. Dinands „Taſchenbuch der Heilpflanzen“. Es

Sozls u die Hölle
würde Bücher füllen, alle Pflanzen auch nur dem
Namen nach aufzuzählen, deren ſich die Aerzte in dieſer
oder jener Form zur Behandlung von Krankheits-
zuſtänden bedienen. Nur einige ſeien darum hier
genannt. So der Getreideſchmarotzer Mutterkorn, der
zur Blutſtillung und auch in der Geburtshilfe viel
benutzt wird. Das Jsländiſche Moos (aus Weſtfalen
und dem Harz) zur Behandlung von Lungenleiden,

O du hochgebenedeite Reaktion Wir ſeteten Dich zu
gerne auf den Tpron. O du bperrtlſicher Hobengolſſern-

gort ſclag uns die Republik kapott, mach daraus eimne bayriſche Ordnungsgelſe und heize den

loſe gegen Gicht, die Nießwurzarten gegen Darm
un Der Hopfen wird gegen beſtimmte
nervöſe Erſcheinungen verwandt, der Sturm oder
Eiſenhut ſpielt eine unentbehrliche Rolle in ſieber
haften Erkrankungen. Es iſt faſt überflüſſig, auf die
große Bedeutung des Mohns, der der Vater des ſo
viel mißbrauchten Feprinr iſt, oder den Senf oder
das für Lungenleidende mit Blutungen äußerſt
wichtige Hirtentäſchelkraut hinzuweiſen. Sogar der

e findet
wendung gegen nDie Nachtſchattengewächſe
liefern außerordentlich ſtark
wirkende Mittel, vor allem
die Tollkirſche (Atropa bella-
donna). Zur Wundbehandlung
liefern erſtaunliche Hilfsmittel
die Arnikapflanze, das
hanniskraut, die Ringelblume
(Calendula).

Weniger harmlos als dieſe,
aber bedeutſam in der Hand
des vorſichtigen Arztes iſt das
Bilſenkraut. Die Tabakpflanze
wird bei Darmerkrankungen
recht häufig verwandt, das
Gottesgnadenkraut (Gratiola
oſficinalis) gegen Augenleiden
benutzt. Die wichtige Rolle, die
der Fingerhut bei Herzkrank-
heiten ſpielt, iſt allgemein be
kannt, nicht minder Pfeffer-
minz, Salbei, Eiſenkraut, Bären
traube (gegen Blaſenleiden),
Sumpfporſt und inraute.
Den Leinſamen kennt jedes
Kind, ebenſo den Lindenblüten
tee. Unentbehrlich bei Erkran
kungen der poröſen Fan
(Bruſtfell, Gelenke) iſt die Zaun
rübe (Bryonia alba); ferner
finden pharmazeutiſche Ver
wendung der Mandelbaum,
verſchiedene Spirgeenarten, der
Schierling, die Peterſilie, der
Sonnentau (gegen Keuchhuſten),
der Baldrian, die Kamille und
ſchließlich auch noch einzelne

Diſtelarten. bg.
Arbeiten heißt leben J

nichts anderes Die Arbeit iſt nicht unſere Gebieterin,
ſondern der Atem in unſerer Bruſt, das Blut in un
ſeren Adern der einzige Daſeinszweck, kraft deſſen wir
lieben, Kinder zeugen und die unſterbliche Menſchheit
bilden. Es iſt kein Glück denkbar, wenn wir es nicht
in dem ſolidariſchen Glück der ewigen, gemeinſamen

gewonnenen Präparate. das Farnkraut gegen Darmparaſiten, die Herbſtzeit- Arbeit ſuchen. Zola

z 35 Thb1 Do8 8 39 Tal a6 Tc77Rätſel Schachaufgabe Nr. 59 86 Das h Tos c 40 Teö)cfs Dis 8(NRamen der Rätſellöſer werden nicht veröffentlicht) Von Paul Lehn, Leipzig 37 Dh5 h Tc7h7 41 Dh3 f5 AufgegebenSilbenrätſel ee7e7“e 38 Tel-g62) TIc8 c7z r 72 r iAus den Silden ba den gum hab de krit le ma mi na ne e Se be de van auf um den durch den ſchwachen 12. Zug
ne no ra ſanſ dilde man ſechs Wörter folgender Bedentung: 7 verlorenen Angriff zu erneuern.Zuenname C dibliſche Perſon. 3. ſatiſche Schrijtſpracfe. e 2) Im Spieiſyſtem des Weißen ein guter Zug, denn nach L Tol1. Südfrucht, 5. Pflanzenprodukt, 6. nicht bodenſtändige Geſellſchafts r 7 Teol muß Schwarz die Dame für den zweiten Turm geden, da z. B.
grupre. Anfange und Endbuchſtaben dieſer Wörter, abwechſelnd Da7 wegen Tc7 nebſt Sd6- zum ſofortigen Verluſt führen würdegeleſen, nennen ein Zeitereignis dieſer Tage. 7 Schwarz nimmt deshalb e Turm nicht an und ſpielt ſicherer

Kernrätſel 7 da gut Äſpielt. Der Linſf te zum Schutz des KöniHeuſchnupfen, Chemie, Leiſtikow, Chriſtbaum. re Drehung, u an 7 9 zu W t W in T s e zum Schutz des KönigsSoldine. Kunigunde, Wegdickicht. Reſeda, Weſten Orden 5 Trotz des Mattangriffs auf dem Königsflügel notTorturm, Wagentür, Edda, Kurbrunnen, Tſingiau. Aus dieſen wendig, um die Angriffsſtelung zu erhalten. Weiß ſpielt imWörtern ſuche man je drei aufeinanderfolgende Buchſtaben (aus
dem letzten vier); aneinandergereiht werden ſie einen beachtens-
werten Spruch ergeben.

Auflöſungen der Rätſelaufgaben aus der letzten Nummer:
Silbeurätſel: Elend, Perſer, Riga, Eremit, Tivoli, Genoveva,

Nervi, Orlog, Rispe, Jgel, Zermatt Der Parteitag in Goerli
Der Kern Held ſind nun die Waelder, braun die Stoppel-

felder. Die Buchfſtabenreihe: Staerkt die Parteiorganiſation.
Der veränderte Fuß Bank, Bann, Bani, Bang, Band.

Der Vorlaut: Wein, Pein, Bein, nein, Schein.

Deutſcher Arbeiter-Schachbund
Jm Zweizügeturnier der Arbeiter-Schachzeitung iſt die Entſchei-

dung wie folgt gefallen l. Preis E. O. Martin, Leipzig. 2. Preis
E. Löbel, Dresden, 3. Preis P. Weißdach, Chemnitz. 1. ehrende

2

r 4 r

rv

777 r
S
17 7 rr 770 rMatt in drei Zügen

Evansgambit
Geſpielt durch Briefwechſel in den Jahren 1912 bis 1914

Prinzip hier nur auf remis, während Schwarz gewinnen will.
Zu langſam, beſſer wohl Dh3!, was Weiß mit Tgl, Sh4 x ſ3,

Tgl-g2 abzuwehren ſuchen müßte. Aber ſicher vergeblich. An
merkung d. Red.)

Wegen Tgl--g7 darf r den Läufer nicht ſchlagen, derBauer ab iſt nicht mehr zu halten und der et fliehen.
Soll zu Ta6 87 verleiten, worauf Schwarz nach X a7,

Tas eo7, Tal x Ta7 Kgs, Tal, Dh3 gewänne. Veſſer dürfte
aber Th8—8 ſein.

10) Die beſte Antwort Ld6 g3. Beſeitigt den Springer auf h4,
der nicht wegziehen darf, reißt die Bauernſtellung des Königs
flügels auf und nimmt dem ſchwarzen König das Fluchtfeld g.

Nicht etwa Th6)t6 wegen Toc7—cl TxT, DXT-,
Tas-gs Kha3, Dolmflaä, Khäſh4, Dtlſ24 und matt im
nächſten Zuge.

12) Drohung Tots und D.
Mit Dſ8— es konnte ſich Schwarz länger halten.

Erwähnung K Kaiſer, Stuttgart, 2. ehrende Erwähnung E. O. Martin Weiß: A. Müller, Halle Schwarz: „H“, Dresden D. f5 gewinnt! Z. B. r TXgse, Th7-87, Df5Leipzig, 3. ehrende Erwähnung K. Kaiſer, Stuttgart, 1. lobende 1 e2- es e7 e5 18 Sc3- b5o! Ld4 5 Dg6817, Te6 h Kh8 e8, Dſ6 d8, Di7—8, Ihö-h8
Erwähnung J. Kaſſubeck und E Schwenke, Berlin, 2. lobende Er 2 Sgl-fs Sh8 c6 19 Tf l d7 b K. T, DXD oder a785, Er TX7. TI6Xhä, Tg7-h7.
wähnung K. Held, Mannheim, 3. lobende Erwähnung W Sprengler 3 Lſi-c4 Lfs-c5 20 24 5 Se7 6 De Dg8--g7, Thö-fö, Th7-h4, Des es und gewinnt

en d en drei J tgoden fo 4 p2-b4 L ch ba 21 Lt4- d275) Da die Dame im nächſten Zuge.ir laſſen die erſten drei Preisaufgaben folgen. 5 c23 2b4 05 22 a5 hbö c7 b eöfLöſung zur a r. 38. 1 Ta2--Aufgabe Nr. 39a. Von E. O. Martin, Leipzig. (1. Preise 5 c J 72 S h 1. 8 2 nen e 77 z aitWeiß. Kos, Dhs8, Tol, d48, Be2 (5 Steine). Schwarz: Kos, 8 J 79 ſchiedenen Züge des ſchwarzen Springers ſetzt der weiße Turm entDez, Lk8. Sa3, Bb3, e3, es, g7 (8 Steine). Matt in zwei Zügen c c 25 Tolgl h ſprechend matt. Zugzwang für Schwarz

a 5 2 Sbl c S. 26 Db3 d45 Dd47 tWeh J y r 10 Lcl-g5 76 27 Ld2-4 Kes-f8eiß: Kes, Df2, Th3, Lk4, Sa7, Ba3, e2, es, h3 (9 Steine). t 275 S. 5 cSchwarz: Kes, Tha, Lhö, Sui, F7, Bas. es d (9 Steine z h er BriefkaſtenMatt in zwei Zügen. 15 Sdi a Das g7 50 Tat et 79 A. K. Eppendorf. Endlich mal ein Lebenszeichen. Unſere
d /0 11 à r a Löſer haben ſich ſchon ſehr angelegentlich nach ihrem Befinden erAufgabe Nr. 39 c. Von P. Weißbach Chemnitz. (3. Preis 14 Da4* c4 Dd7 31 Ldé6-g3109) Kg7-h8 kundigt. Gruß und Dant

Weiß: Kas, Dol, To7, Les, g8. Sb2, g4, Bes (9 Steine). 15 Do4-b3 Lc8-4 32 Lg3 ha 5 h
Schwarz: Kas, Tb8, f2. Les Seb, g7, Ba7?, ba, c2, eds, 16 a3 a Lg4 t 3 33 Ta6 b h77 Alle Schachſendungen ſind zu richten an G. Buchmann. Neukölln.

(11 Steine). Matt in zwei Zügen. 17 g2t3 2b6 d4 34 Thöé b h4-h3 Friedelſtraße 26. Allen Anfragen iſt Porto beizulegen.
Gute Bilder von Partei Gewerkſchafts, Genoſſenſchafts und Arbeiterſportveranſtaltungen ſind immer willkommen! Unverlangte Manuſkriptſendungen werden nur bei beigefügtem Porto zurückgegeben

Redakteur: L. Leſſen, Berlin Veriag: Vorwärts-Buchdruckerei und Verlagsanſtalt. Druck: Phönix Kupfertiefdruck G. m. b. H., Berlin SW 68, Lindenſtraße 3.
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